
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

53 (3.3.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-504345

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-504345


6 31

Emrewreirin»W.

ToWszeMmH Sex SoZiÄöeMoKkrüW)MPartei Mp Dü̂subury und<WrürsLauü
HauprgeschastsiteUeLdrlhelmsyaoen-Rustrlngen. r̂erernrage /b.
Teieion Nr 5» und >09, Geschäftsstelle Oldenburg. Ächternstraße 4,
Telefon Nr 250». Geschäftsstelle Nordenham Bahnhofstraße 5.
Teleion 2250 Geschäftsstelle Brake Bahnhofstraße2 Teieion241

Der Bezugspreis oetragi .̂10 / l-E einschr. Beitellgetü, Ausgabe^
2.— monatlich Anzeigen Die einipaltige 'n,»-Zetle >2 d
Ausgabe ^ I» rür auswärts 25 Ausgabe 4 20
Reklamen Ein>voit>ae '»„,-sseiIe lokal 1» Azt auswärts 05

Lrua und Beriag vau >x»ug L Co. LOllqelinsoaoen-Nuslrlngcn
Posticheck-Konto Paul Hug H Lo.. Wilheimshaven Rüstringrn
Hannover >»700. Das Bolksblatt erlcheint täglich mn Ausnahme
der sann - und Feiertage Anzeigen-Anna nne dis >llhr nnrm' ttags

Nummer 83 NoimrrSlag. de« 3 Mär , >932 48 Javraau«

SV880 Dollar Lökegeld.
(Neu york,  3 . März. Radi od ie  n st.)

Auf einer an den Obersten Lindbergh gerich¬
teten Postkarte wurde Lindbergh in Druckbuch¬
staben (aus der Zeitung ausgeschnittene und
aufgeklebte Buchstaben, um die eigene Hand¬
schrift nicht preiszugeben) mitgeterlt, dag sein
Kind gesund und wohlbehalten sei. Die Ent¬
führer geben an, er erhalte noch nähere An¬
weisungen, nach denen er sich zu richten habe.

(Neuqorker Meldung .) Oberst Lind¬
bergh erhielt die Mitteilung , daß für sein Kind
59 999 Dollar Lösegeld  gefordert wer¬
den. Die Eltern des Kindes find bereit, diese
Zahlung zu leisten. Der Staat Neujersey hat
eine Belohnung von 10»hg Dollar für die Er¬
greifung der Räuber ausgesetzt. Präsident
Hoover  hat in Washington mit dem Generäl¬
staatsanwalt über die Entführung des Kindes
Lindberghs beraten.

Noch eine Kindesentführung.
Aus Niles (Ohio ) wird gemeldet: Der

junge Sohn eines reichen Unternehmers namens
James de Jute ist auf dem Wege zur Schule von
Unbekannten in einem Kraftwagen entführt
worden.

Lllgeuvarolen!
„Dieses Flugblatt hat der Behörde Vorge¬

legen und ist von dieser genehmigt worden" . . .
diese Worte stehen jetzt vielfach unter den
politischen Flugblättern . Das Publikum unter¬
liegt dabei oft einer Selbsttäuschung. Es glaubt,
weil es so bestimmt heißt „vom Ministerium
(oder einer sonstigen Behörde) genehmigt",
müsse auch sein Inhalt absolut wahr sein. Das
ist aber keineswegs der Fall.  Die be¬
treffendeBehörde hat den Inhalt auf seine Zu¬
verlässigkeitdurchaus nicht nachzuprüfen. Sie
überprüft nur, ob sich dieser Inhalt in den all¬
gemeinen Grenzen hält, die die öffentliche Ord¬
nung nicht gefährden. Also nicht zu Attentaten
usw. aufgefordert wird. In den Flugblättern
der Nationalsozialisten stehen bekanntlich jedes¬
mal die dicksten Lügen,  und die Verfas¬
ser und Verbreiter dieser Lügenschriftensehen
es recht gern, wenn unter ihrem Gesudel die
gesetzlich vorgeschriebenen obigen Genehmi¬
gungsworte stehen. Warum ? Sie hoffen immer,
daß Dumme darauf hineinfallen
Und ihre Verleumdungen für bar« Münze neh¬
men. Also Achtung, Mißtrauen gegenüber der
notorischen Schwindlerpartei ist immer am
Platz«!

Ein Verleumder Sörsings
In München  brachte dis national¬

sozialistische  Vetriebszellen -Zeitung „Ar-
beitertum" im November vorigen Jahres einen
Artikel „Das Gesicht des Parlaments . — Aus¬
schnitt aus einer Reichstagssitzung im Jahre
1921— «nd das sind Arbeiterführer", in dem
behauptet wurde, Reichstagsabaeordneter Otto
Hörfing sei in einer Reichstagssitzungim Jahre
1921 betrunken  gewesen und habe durch
seine Betrunkenheit die Verhandlungen gestört.
Hörsing verklagte daraufhin den verantwort¬
lichen Redakteur Johannes Viallas wegen Belei¬
digung. Dieser wurde jetzt vom Amtsgericht zu
einer Geldstrafe von 499 Mark oder acht Tagen
Gefängnis verurteilt.

Todesurteil in Ungarn.
In Budapest verurteilte das Standgericht

den Schreiber Tichy, der den Notar von
Rackeva mit 66 Beilhieben erschlagenund be¬
raubt hatte, zum Tode durch den Strang . Das
Urteil wird zwei Stunden nach der Verkündung
vollzogen werden.

Sehr richtig?
Aus Halle wird berichtet: In Dabrun, einem

Arbeiterdorf im Kreise Wittenberg, in dem bis¬
her der Radikalismus herrschte, gelang eine
stark besuchte Versammlung der Eisernen Front
durchzuführen. Der Redner erntete stürmischen
Zerfall, als er erklärte: Wir wählen Kruden¬
burg, nicht weil er Sozialist ist oder einer wer¬
ben wird, wir wählen ihn, um mitHinden-
"urg Hitler zu schlagen. — Der jo ver-

Die Beamte« skr Sindendurg.

Ausruf des ADV.
Der Vorstand des Allgemeinen Deutschen

Beamtenbundes erläßt zur Reichspräsidenten¬
wahl folgenden Aufruf:

„Beamte!
Am 13. März wählt das deutsche Volk seinen

Reichspräsidenten. Es geht diesmal nicht um
die Frage, wer in den nächsten Zähren das
höchste Amt der Republik bekleiden soll; es geht
um mehr. Im ganzen Reiche rüsten die An¬
hänger der faschistischen Diktatur seit Monaten
zum entscheidenden Schlage gegen Volksrechte
und Demokratie. Sie wollen die Grundrechte
der republikanischenVerfassung im Reich und
in den Ländern zertrümmern, um ihre unum¬
schränkte Herrschaftüber Beamte, Angestellte
und Arbeiter ausüben zu können. Die Führer
dieser Bewegung erklären:

„Das Vorbild unseres Staates ist die
preußische Vorkriegsarmee: es darf nur noch
Gehorchende und Befehlende geben."

„Mit der Tarnkappe werden wir herum¬
gehen und vom Präsidenten bis zur Scheuer¬
frau alles herausschmeißen» was gegen uns
ist."
Beamte! Wollt ihr auf Gnade oder Un¬

gnade den faschistischenGewaltherrschern und

ihren Terrorbanden ausgeliefert sein? Wollt
ihr eurer durch Krieg, Znslation und Wirt¬
schaftskrise erschütterten Existenz den letzten
Halt rauben lassen? Wollt ihr die Wahrung
eurer durch die republikanischeReichsversassung
anerkannten Grundrechte in die Hände jener
legen, die noch vor kurzem in Harzburg die
Einheitsfront mit den Vertretern des monopo¬
listischenGroßkapitals errichteten?

Wenn ihr das alles nicht wollt, dann rüstet
euch und sorgt dafür, daß am 13. März Hitler
als Kandidat der Nationalsozialisten keine
Stimme aus den Reihen der Beamtenschaft
erhält.

Beamte! Der 13. März entscheidet auch über
euer Schicksal. Wer in der Stunde höchster Not
und Gefahr als Beamter der Republik versagt,
wer Hitler, Thälmann, Duesterverg oder einem
anderen Kandidaten als Hindenburg seine
Stimme gibt, der stärkt die Front aller staats¬
feindlichen Elemente und treibt damit Staat
und Wirtschaft in das Chaos.

Beamte! Stellt euch geschlossen auf die Seite
der aufbaubereiten Volkskräfte. Es geht um
euch und eure Familie. Entscheidet euch für
Hindenburg und verhelft der Republik und dem
deutschen Volke zum Siege!"

krdcSteiWortlcr! Mlsrlt Mtler!
Am 13. März wird das deutsche Volk dem

Faschismus eine vernichtendeNiederlage berei¬
ten. De» eitle Demagoge Hitler streckt seine
Hand nach dem höchsten Amt der deutschen Repu¬
blik aus. Die schlimmsten und bösartigsten
Feinde der Demokratie und des Sozialismus
wollen die Not des Volkes benutzen, um es sei¬
ner Grundrechtezu berauben.

Das mutz verhütet werden!
Am 13. März darf keine Stimme abgegeben wer¬
den, die dem Faschismus direkt oder indirekt zu¬
gutekommt. In Erkenntnis dieser elementaren
Notwendigkeithat die SozialdemokratischePar¬
tei darauf verzichtet, einen eigenen Kandidaten
aufzustellen und ihren Anhängern empfohlen,
schon im erste» Wahlgange für den jetzigen

Reich vrWdent v Hindenvuro
zu stimmen. Die freien Gewerkschaften, das
Reichsbanner Schwarz-Rot-Eold und alle, die
mit uns in der Eisernen Front stehen»haben das
Gleiche getan. Auch wir fordern Euch auf, am

13. März für Hindenburg zu stimmen, da nur
dadurch die Wahl des Faschistenve-ln^et wer¬
den kann. Diese Abstimmungbedeutet kein Ve-
kenn'"^ des jetzi¬
gen Reichspräsidenten sie ist ein Akt der politi¬
schen Vernunft. Erleichtert wird uns die Wahl
des Herrn v. Hindenburg dadurch, daß er seinen
Eid auf die Verfassungtreu gehalten hat. Wer
aber bisher noch schwankte, ob er seine Stimme
Hindenburg geben könne, der höre, wie der
Faschismus diesen Mann, den er einst als Retter
gevriesen hat, heute mit Schmutz bewirft. Das
allein wird ihm zeigen, was er zu tun hat.

Am 13. März muß der Faschistenhäuptling
Hitler so entscheidend geschlagen werden,

daß seine Bewegung zerbricht!
Darum alle an die Wahlurne, keiner darf feh¬
len! Rüttelt die Unentschlossenenund Zwei¬
felnden auf. reißt sie mit fort, begeistert die
Zugend und helft den Alten, damit keine Stimme
verloren geht. Am 13. März wollen wir mit
unseren Sturmfahnen durch die Straßen mar¬
schieren und um die letzte Arbeiterstimme wer¬
ben! Nieder mit dem Faschismus!

Zentralkommlssron für Arbeitersport und Körperpflege e. B.
GeschäftssührenderAusschuß.

nünftig sprach, war bis vor kurzer Zeit hervor¬
ragender Kommunalfunktionär der KPD. im
Bezirk Halle. Er ist der Gemeindevorsteher
Chemnitz aus Roitfch bei Vitterfeld.

Rektor Simmat,  wurde an Stelle des abge¬
setzten Präsidenten Böttcher von dem litauischen
Gouverneur Merkys zum Präsidenten des

Memeldirektoriums ernannt.

S

Dr. Dingeldey,  der Vorsitzende der Deut¬
schen Volkspartei, gegen dessen Politik von ver¬
schiedenen Seiten seiner Partei so schwer« An¬
griffe gerichtet werden, daß es in mehreren

Ortsgruppen bereits zu Spaltungen kam.

Der finnländische  Präsident hat die
Au ständischen ausgesordert, sich sofort nach
Hause zu begeben.

VoM mit Revolvern.
(Gladbeck,  3 . März. Radio dien  st.)

Zu schweren politischenAuseinandersetzungen
kam es hier gestern abend bei einer natio¬
nalsozialistischen  Versammlung . Kom¬
munisten versuchten, mit Gewalt in den Saal
zu kommen. Da der SA.-Saalschutz sich zur
Wehr setzte, wurde von draußen geschossen und
Steine in den Saal geworfen. Sechs Personen
wurden schwer und 15 leicht verletzt.

(Meldung aus Königsberg .) Zn
dem unwert gelegenen Tannenwalde versuchte
gestern abend eine größere Anzahl von Kom¬
munisten  nach Schluß einer national¬
sozialistischen  Versammlung , ihre politi¬
schen Gegner zu überfallen. Da es zu Schieße¬
reien kam, wurden die Landjägerei und ein Zug
der Schutzpolizei eingesetzt. Die Beamten muß¬
ten ebenfalls von der Schußwaffe Gebrauch
machen. Eine Arbeiterin  aus Tanncn-
walde und ein Arbeiter  aus Königsberg,
letzterer Mitglied der KPD„ wurden getötet.
Außerdem wurden mehrere Personen leicht
verletzt.

Thälmann? Unsm«!
Jede am 13. März für Thälmann abgegebene

Stimme ist eine leere Demonstration! Da Thäl¬
mann nicht die geringste Aussichthat, gewählt
zu werden, ist jede für ihn abgegebeneStimme
ein Verlust für Hindenburg. Sie kommt also
indirekt dem schlimmsten Arbeiterfeind Hitler
zugute! Darum, wer den mit den Großindu¬
striellen und dem Hohenzollernhauseverschwister-
ten Faschismus nicht will, der wähle klar und
deutlich Hindenburg!

— . . W»

Ein Muster für den amtlichenWahlzettel.
Den Länderregierungen ist dieser Tage ein

Muster des amtlichen Wahlzettels für dis
Reichspräsidentenwahlzugeleitet worden. Die
Kandidaten sind in der Neihenfolge Düsterberg,
von Hindenburg,  Hitler , Thälmann und
Winter aufgeführt. Reichspräsidentvon Hinden¬
burg ist an zweiter Stelle aufgeführt, weil er,
ebenso wie bei der Wahl 1925 seine Annahme-
erklärung mit „Paul von Hindenburg" und nicht
mit „von Beneckendorff und Hindenburg" unter¬
zeichnet hat. Die offizielleHerausgabe des amt¬
lichen Wahlzettels dürfte kurz bevorstehen.

Ende des VieestreilS.
(Berlin,  3 . März. Radiodienst .) Der

Berliner  Bierstreik ist gestern abend zu¬
sammengebrochen. Angesichts der Vermittlungen
und der Stimmung des Publikums gab im Ver¬
lauf des gestrigen Nachmittags ein großer Teil
der Wirte den Boykott auf. Abends gegen 11 Uhr
entschloß sich im Hinblick auf die Sachlage auch
die Lokalkommission der vereinigten Gastwirte-
verbände zur Aufhebungder Boykottmaßnahmen.

Neue Devisenschiebungaufgedeckt.
In Berlin  ist wegen Vergehens gegen das

Devisengesetz der Kaufmann Ringwald verhaf¬
tet worden. R. wird beschuldigt, in Verbindung
mit dem Direktor einer AmsterdamerBank Vor¬
zugsaktien der Deutschen Reichsbahn aus Hol¬
land nach Berlin auf den Markt gebracht und
die hierfür eingelösten Summen wieder nach
Holland verschoben zu haben. Insgesamt dürften
bei diesen Transaktionen etwa 800 000 RM. um¬
gesetzt worden sein. Der mitbeteiligte Holländer
konnte noch nicht ermittelt werden.

Das neue amtliche Organ der hessische»
Nazi - Partei,  dessen erste Nummer am
Mittwoch als Konkurrenz zu dem bisherigen
Organ „Hessenhammer" in Darmstadt erschien,
wurde wegen schwerer Verstöße gegen die Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten vom 28. Merz
1931 auf zwei Wochen verboten.

An einer einsamen Stelle der Landstraße
nach Halle  wurde der Gastwirt Glaser aus
Seeben erstochen. Der Ueberfallene, der als
kommunistischer Funktionär in der Gegend be¬
kannt war, wurde mit schweren Verletzungen
ins Krankenhaus geschasst, wo er bald nach
seiner Einliefrrung starb.

Der Rückzug der Chinesen dauert fort. Die
Japaner haben Tschanju und Taschang besetzt
und nähern sich Nansiang.
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Der Sampl rnn Nedeik.
Der Krisenkongreß des AllgemeinenDeutschen

Eewerkschaftsbundes tritt am Mittwochs dem
2o. Marz, in Berlin  im Plenarsaal deZ' Vor¬
läufigen Reichswirtschaftsrats zusammen. Die
u.aaesordnnug des Kongresses, dessen Zusammen¬
tritt vor kurzem vom Vundesausschutz beschlossen
moros» ist, umfaßt nur einen einzigen Punkt:
r>ie Notwendigkeit der Arbeits --
be sch af fung.  Nach dem Beschluß des Bundes¬
ausschusses findet eine Neuwahl der Delegierten
nicht statt. Dis Regelung der Delegation im
Rahmen der Bundessatzung ist den Verbands¬
varstanden überlassen.

Die Gewerkschaften geben also deutlich zu er-
^nnen, daß sie nicht gewillt sind, die Frage der
Arbeitsbeschaffung von neuem auf die lange
Bgnk schieben zu lassen. Sie werden den von
ihnen aufgenommenen Kampf um Arbeit um
reden Preis durchfechten.

-Ä den Vereinigten Staa  1 en  Kat der
Präsident des Gewerkschaftsbundes, William
Groen,  die Zahl der Arbeitslosen auf8.3 Mil¬
lionen veranschlagt. Nach seiner Ansicht ist die
Verdrängung von Menschen durch Maschinen
und moderne Arbeitsmethoden in hohem Grad
sur die Arbeitslosigkeit in den Vereinigten
Staaten verantwortlich. Wie sehr die Ma¬
schine in den Vereinigten Staaten Arbeitskräfte
irergsssht hat. geht besonders drastisch aus den
Feststellungen des Arbeitsamtsder Washing¬
toner Regierung auf dem Gebiet der Landwirt¬
schaft hervor. Im Zeitraum zwischen 1620/27
wurden m der Landwirtschaft der Union
2875 000 menschliche Arbeitskräfte durch tech¬
nische Verbesserungen entbehrlich. Die frei-
gesetzten mutzten in anderen Berufen Beschäfti-
gung finden oder sie blieben beschäftigungslos,
zwischen den Jahren 1020 und 1826 ging die
Qahl der Pferde und Maultiere auf den Farmen
der Union van 25199 551 auf 19 476090 zurück,
wahrend die Zahl der Traktoren von 246083 auf
852989 stieg. Die Riesenarbeitslosigkeit der
Umon erklärt sich nicht zuletzt aus der Tatsache,
datz Technisierung und Maschinisierung sich
drüben vor allem auch in der Landwirt  -
Ichast  besonders hemmungslos und ohne ge¬
nügende volkswirtschaftlicheKontrolle aus¬
wirken konnten, viel stärker als in europäischenLändern.

Diedeutfchen  Bauern machen jetzt bereite
darauf aufmerksam, daß Australien und Argen¬
tinien sich wieder vom Traktor abwenden und
wieder Pferde in die landwirtschaftlichenBe¬
triebe einstellen wollen. „Der badische Bauer"
betont, daß ein solcher Vorgang auch der dsut-
ichen Landwirtschaftzu denken geben müsse, und
„Der Landarbeiter" das Organ des freigewsrk-
schaftlichsn Deutschen Landarbeiterverbandes,
bemerkt dazu: „Es mag sein, daß unsere deutsche
Landwirtschaftnoch nicht so ganz amerikanisiert
-st, aber wir finden heute auch bei uns. und dies
schon hei kleinen und mittleren Bauern, einen
Maschinenpark, der einfach in keinem Verhält¬
nis zum Betrieb steht und dessen Vorhandensein
nutzt nur den Betrieb unnötig belastet, sondern
auch die Arbeiterschaftschädig!. Wozu stehen in
einem Betrieb ein oder sogar mehrere Mäh¬
binder, die im Jahrs günstigenfalls acht bis vier¬
zehn Tage verwendet werden können, oder Kar¬
toffelroder, für die im Jahre zehn Tage Arbeit
vorhanden ist, usw.? Die übrige Zeit des
Jahres stehen diese Maschinen nutz- und zwecklos
umher, oft ohne richtig gepflegt zu werden und
sind in einigen Jahren vollkommen wertlos.
Dann wird über das hohe Lohnkonto geschimpft,"

Nicht nur gegenüberder plan- und hemmungs¬
losen Maschinisierungist man skeptisch geworden.
Schon taucht auch die Frage auf, ob der Groß¬
betrieb  ein Irrtum gewesen sei. So wird in
dem „Mitteilungsblatt" der Internationalen
Union der Organisationen der Arbeiter und Ar¬
beiterinnen der Lebens- und Genußmittel¬
industrie" im Anschluß an einen kurz kritisch be¬
leuchteten Hinweis der „Mühle", des Organs
des Verbandes deutscher Müller, daß die Erd¬
produkte der kleinsten Mühlen in vielen Fällen
billiger seien als die der Großmühle, bemerkt:
„Der Großbetrieb, in dem der Maschine so viel
Arbeit wie nur möglich übertragen wird, ist das
Ideal aller jener, die den Menschen von körper¬
licher Arbeit befreien und ihm die Zeit für sein
Eigenleben, für die Kultur von Körper und
Geist zur Verfügung stellen wollen. Wie ver¬
lockend dies auch sei, die harte Wirklichkeitist.
daß wir es mit einer Welt zu tun haben, die aus
technischem Fortschritt nur Arbeitslosigkeit und
Massenelend herauszuholen versteht. Es mag
..reaktionär" klingen, aber die Gewerkschaftler,
die sich um das Alltagslos der heutigen Arbeiter¬
generation zu kümmern haben, müssen allen
Ernstes prüfen, ob der Großbetrieb nicht auch in
die Reihe der zu bekämpfendenUebel gehört."

Man steht, an allen Ecken und Enden melden
sich die Zweifel an dem Wert der Wirtschafts-

Z« den Wafsenstillftandsverhandlunge« in
Schanghai.

Admiral Kelly,  der Oberbefehlshaber der
englischen  Fernostflptte, der die Be¬
sprechung zwischen dem chinesischen und hsm
japanischen Kommandanten in Schanghai zum
Zwecke der Einstellungder Feindseligkeitenleitete. >

formen. Dis Menschen wollen leben.  Zum
Leben brauchen sie Arbeit,  und ein Wirt¬
schaftssystem, das ihnen diese Arbeit nicht ver¬
schaffen kann, muß zu Grunde gehen. Ob mit
Großbetrieb oder mit Kleinbetrieb ob mit
Traktor oder mit Pferd —leben  wollen die
Menschen. Für sie ist entscheidend nur das eins:
Arbeit und Brot um jeden Preis!

Was sollen gegenüber einer solchen Aufgabe
die ewigen Zänkereien um Nebensächlichkeiten—
z. B. um den Freiwilligen Arbeitsdienst. „Der
Jungdeutsche", der die Idee des freiwilligen
Arbeitsdienstes als Steckenpferd reitet, vertreibt
sich gar zu gern immer wieder die Zeit damit,
der Sozialdemokratie vorzuwerfen, daß sie für
den freiwilligen Arbeitsdienst gar nichts übrig
habe. „Der Jungdeutsche" ist im Irrtum.
Wenn durch oen freiwilligen Arbeitsdienst
morgen wirklich etwas Durchgreifendeszur Ent¬
lastung des Arbeitsmarktes geleistet werden
könnte: Sozialdemokratie und Freie Gewerk¬
schaften wären die ersten, die sich dann für ihn
mit aller Kraft oinsetzten. Einstweilen sind aber
im FreiwilligenArbeitsdienst ganze 20 000
Mann beschäftigt, etwa 0,3 Prozent der Arbeits¬
losen, und das, obwohl in den Amtsstuben Ge¬
neigtheit besteht, die Notstandsarbeiten bis¬
heriger Art überhaupt einzustellen, um hierfür
etwa verfügbare Mittel für Maßnahmen des
FreiwilligenArbeitsdienstes zu verwenden.
Von hier droht, wie vor kurzem erst die „Ge-
werkschaftszeitung" hervorgehoben hat. Gefahr,
daß der Arbeitsmarkt noch weiter verschlechtert
wird. Die Gewerkschaften verwerfen den frei¬
willigen Arbeitsdienst keineswegs durchweg.
Soweit er mithelfen  kann, der Not zu
steuern, soll er es tun.

Die Arbeitsbeschaffungsparoleder freien Ge¬
werkschaften lautet: Was hilft,  ist gut! Der

'Krisenkongretz tagt kurz vor Ostern. Die Arbeit
soll cmferstehen!

Deutscher Flieger in China tödlich verunglückt.

Als der deutsche Flieger Brammer  auf dem
chinesischen Flugplatz in Tschengtschau mit feiner
Maschine starten wollte, wurde sie von einem
landenden Flugzeug von hinten gerammt. I
Brammer wurde schwer verletzt und starb auf

dem Transport zum Krankenhaus.

Re Aarzburger««1er sich
Der politische Referent des Landesverbands

Braunschweig  im Stahlhelm, Krempel,
machte auf einem staatspolitischen Abend der
Deutschnationalen Volkspartei bemerkenswerte
Mitteilungenüber die Zerwürfnisse innerhalb
der„nationalen Front". Krempel erklärte, daß
seine Informationen nicht mehr als vertraulich
betrachtet zu werden brauchten,

Dis Kandidatur Duesterbergssei so führte
Krempel aus — nur deshalb ins Auge gefaßt
worden, weil die Deutschnationale Volkspartei
und der Stahlhelm die nationalsoziali-
stischen Bedingungen  von Harzburg auf
keinen Fall hätten annehmenkönnen- Hitler
habe in Harzburg erklärt, in einem Vierteljahr
werde er di« Herrschaft in Preußen in der Hand
haben. Diese Voraussage sei in keiner Weise
eingetroffen. Von den Nationalsozialisten seien
nach der Uebsrnahme der Macht im Reich und
nach einem Sieg bei der Reichspräsidentenwahl
die Posten des Reichskanzlers, des Außenmini¬
sters, des Wehrministers und des Innenmini¬
sters verlangt worden. Hugenbergund dem
Stahlhelm habe man lediglich die Verwaltung
der Finanzen in die Hand geben wollen. So
habe man die Deutschnationalenund die Stahl¬
helmvertreter zu Bonzen der Nazis machen
wollen, während die Nationalsozialisten sie
Macht allein in der Hand gehalten hätten. Hitler
habe sogar über den Fortbestand des Stahl¬
helms keine bindenden Versprechungenabgebsn
wollen. Aus diesen Gründen hätten Deutsch-
nationale und Stahlhelm« die Kandidatur
Hitlers auf keinen Fall unterstützen können.
Wenn Hitler etwas anderes angenommen habe,
so habe er sich eben gründlich geirrt.

Heb« die Vorgeschichte des Kampfblocks
Schwarzweitzrot. der der Träger der Kandida¬
tur Duesterbergs ist, berichtet die Stahl¬
helm - Korrespondenz  folgendes: Nach¬
dem die Verhandlungen über dis Frage einer
Einheitskandioatur der nationalenOpposition
ergeben hatten, daß die Nationalsozialisten
diktatorisch  und mit der Absicht, eine
Alleinherrschaft ihrer Partei  über
Deutschlanddurchzusetzen, an der Parteikandi¬
datur Hitlers festhielten, schlossen die beiden
anderen entscheidenden Gruppen der Harzburger
Front, der Stahlhelm und die Deutschnationale
Volkspartei, für die bevorstehenden innerpoli¬
tischen Kämpfe der nächsten drei Monate ein
Kampfbündnis, mit dem Ziele, einer weiteren
Zersplitterung der nationalen Kräfte vorzu-
beugen und dem Gedanken überparteilich natio¬
nalen Widerstandswillens sin sichtbares Voll,
werkM schaffen. Dieser Zielsetzung gibt die
Schilderhebung des 2. Bundesführers des Stahl¬
helms.Oberstleutnants Duesterberg, als gemsin-
>samen Kandidaten sinnfälligen Ausdruck. Dis
Führung der Verhandlungen über dis Reichs-
Präsidentenwahl und die sich für und durch den

zweiten Mahlgang ergebenden Maßnahmen
wurden dem Vorsitzenden der Deutschnationalen
Volkspartei. Geheimrat Hugenberg, als Treu¬
händer der beiden Bündnispartner übertragen.
Darüber hinaus wurden vorbereitende Verab¬
redungen für ein Zusammenwirkenauch bei den
bevorstehenden Länderwahlen, insbesondere oen
Preußenwahlen. getroffen. Die organisato¬
rische wie politische Selbständigkeit beider Grup¬
pen bleibj grundsätzlich gewahrt. Andererseits
ist selbstverständlich auch für den zu erwarten¬
den Anschluß anderer Gruppen an den Kampf¬
block Schwarzwsißrat jede Möglichkeit affen¬
gelassen worden.

Vm«w« -mSvortvatast.
Wie in Berlin verlautet, wird Reichskanzler

Dr: Brüning am 11. März  im Berlin«
Sportpalast «ine große Rede für die Wahl
Hindenburgs  halten . Auch die Minister
Trcviranus und Dietrich greifen in den nächsten
Tagen in den Wahlkamps ein.

Schlvßbmnd.
Das zwischen Schosdorf und Welkersdorf

(Schlesiens gelegene Schloß Kessel-Schosdors
wurde am Mittwoch-Morgen durch Großfeuer
zerstört. Der gesamte Mittelbau ist ausgebrannt.
Der größte Teil der Inneneinrichtung blieb er¬
halten. Vier in USA.!

Der Gouverneur des USA.-Staates Rhode-
Jsland Unterzeichnete ein Gesetz, das den öffent¬
lichen Verkauf von dreiprozentigemVier zulätzt.
Ferner lehnt die Verwaltung von Rhode-Jsland
dis Durchführung der allgemeinen Polizeimatz¬
nahmen zur Aufrechterhaltung der Prohibition
ab. Praktisch bedeutet diese Bestimmung, daß die
gesamte Prohibitionsüberwachung vom Bund
ausgeübt werden muß.

Die Chinesen behaupten, der gestern vor¬
genommene Rückzug  von Teilen ihrer

Truppe» sei lediglich eine taktische Bewegung,
weil die Gefahr bestünde, daß sie irr der Flanke
umfaßt oder sogar durch eine japanischeDivi¬
sion, welche in Lruho gelandet ist, «dgeschnitten
würden.

Politische Notizen. Zu der uns durch dev
„Sozialdemokratien Pressedienst" (Berlins zu¬
gegangenen Mitteilungbetreffendd:e Entlas¬
sung des Geschäftsführersdes Krsislondbundes
in Plön, HerrnAnkermann.  ist mitzutei-
len, daß Herr Ankermann nicht wegen Unier-
schlagung, wie gemeldet, sondern aus finan¬
ziellen Schwierigkeitender betreffenden Organi¬
sation heraus die Stelle verlassen hat. —Das
rote Wien  wird nach der bevorstebsiidsn Er¬
füllung des ersten Wohnbauprogramms mrt
60 000 Wohnungen weitere 20 000 bauen. —Die
finnische  Regierung hat ungeordnet, daß bis
auf weiteres die inländischen Telefon- und
Telegraphenverbindungen, mit Ausnahme des
offiziellen und Zeitunasdienstes, unterbrochen
bleiben. — Der Deutsche Gastwirtsverband hat
der Berliner Lokalkommissiondis Einstellung
des Bierstreiks  empfohlen. — Der Memel¬
landbund hat dem Reichskanzler im Auftrags
der Ortsverbände ein« Erklärung überreicht, m
der eine Volksbefragung der Memel¬
länder  nach dem Selbstbestimmungsrechtder
Völker als notwendig bezeichnet wird. Der
Preußische Landtag  überwies in seiner
heutigen Sitzung nach einer Rede des Kultus¬
ministers das neue Disziplinarrecht für die
Studenten in die Ausschußösratung und ver¬
tagte die Erledigung kleiner Vorlagen auf Don¬
nerstag. — Im Schultheiß-Prozeß beantragte
der Staatsanwalt gegen Katzenellen¬
bogen  sin Jahr und sechs Monate Gefängnis
und 5000h RM. Geldstrafe. — Im „Reichs-
anzeiger" ist heute die Eröffnung des Reichs¬
kommissars über Meldepflicht bei Mar¬
kenwaren  veröffentlicht worden und damit
in Kraft getreten.

DSSSSM kHWZÄrE UrLÄKftlMS»
VZS MW des MMers.

Bon
Theo Frank.

(Nachdruck verboten.)
„Und mit was verbringst du deine Zeit?"

fragte Eberhard.
Erika fühlte, wie eine Röte in ihre Wangen

stieg. Sie schämte sich. Schämte sich, daß der
Mann, der behauptete, sein Leben gehöre ihr,
beute zum ersten Male seit sie sich kannten, nach
ihrem Leben fragte.

Er war ein weltbekannter Künstler. Sein
Geigenspiel wurde in den großen Konzertsälen
der Welt, in Wien wie in Paris, San Fran¬
ziska wie Neuyork und Kapstadt, von allen
Musikverständigenbejubelt. Er konnte dem klei¬
nen sinnvollen Ding aus Holz glockenklare,
schlackenlose Klänge von unvergleichlicherSchön¬
heit entlocken und das Wunder, das seine gin¬
ger vollbrachten, verwandelte sich in Häuser,
Grundstücke und Bankkonti von beträchtlichem
Wert. -

Unter der begeisterten Zuschauermengehatte
er Erika erblickt. Sie stand etwas abseits, als
das Heer der Mustkenthustasten das Podium zu
stürmen drohte. Traumverloren, man kann es
nicht anders nennen, blickte sie vor sich hin.
Gar nicht auf ihn. Und dieser Blick, der in die
geheimnisvolle Ferne, dis die Musik erschließt,
zu dringen schien, hatte etwas in ihm erweckt.
Im Grunde seines Herzens fühlte er, als er den
Blick des jungen Mädchens merkte, etwas wie
Neid.

Später erschien sie, die nur für die Musik
und nicht im mindesten für den Musiker begei¬
stert war, sonderbarerweiseim Künstlerzimmer.
Eine Freundin, eine muntere, robuste, klar¬
blickende kleine Autogrammjägerin hatte sie mit
yereingezerrt.

Eberhard hatte die beiden Mädchen ins Ge¬
spräch gezogen. Er gab ihnen— was er sonst
nie tat — Karten zu seinem nächsten Konzert.
Und bat dann den GesandtenB., in dessen Hause
er auf einer SoirSe spielen sollte, die beiden ein¬
zuladen.Es wäre undenkbar gewesen, daß die zag¬
hafte. aber liebliche kleine Erika dem Zauber des
berühmten Virtuosen gegenüber unempfindlich
aeblieben wäre. Bald hatte sie Tag und Nacht
keinen Gedanken, der nicht um Eberhard kreiste
und das Uebermaß des Glückes wurde voll, als
er sie bat, seine Frau M werden.

Was ihn zu dem einfachen Kind zog? Viel¬
leicht die herbe Zurückhaltung, mit der sie seiner
Leidenschaft begegnete. Trog aller Liebe, trotz
aller zärtlichen Zuneigung blieb sie wie durch
eine Glaswand von ihm aetrennt. Sie sprach me
über sich—er hatte es nicht bemerkt. Wohl aber
Erika, und ihre scheinbare Kühle rührte im tief¬
sten Grunde davon her, daß sie fühlte, seine
Liebe sei heischend und selbstsüchtig, er spüre, daß
Erika ihm zur Notwendigkeitgeworden war —
und liebte an ihr nur, daß er sie braucht«. Nickt
sie, ihr Wesen, ihr eigenes, durch kein anderes
ersetzbares, unpersönliches inneres Leben.

„Was ich mache?" sagte sie jetzt leise.
„Nickis besonderes, ich spiele sin wenig Geige."

„So," meinte er. und in diesem kleinen
Wörtchen„so" lag ein Meer von Gleichgültig¬
keit. nachsichtiger Verachtung und Verzeihung
für eine kleine Schwäche. „Du mutzt mir mal
Vorspielen," fügte er hinzu , wie man dergleichen
höflichkeitshalber wohl sagt, entschlossen, ge¬
legentlich ein paar Minuten auch nutzlos zu
vergeuden.

Zu seiner Ueberraschunqaber sprang Erika,
kaum hatte er ausgesprochen, aus. Leicht¬
füßig eilte sie zum Klavier, auf dem ein Geigen¬
kasten stand. Sie öffnete ihn. nahm mit zärt¬
lichen Fingern sin schönes Instrument heraus,
schraubte den Bogen straffer bestrich ihn mit
Kolophonium, und setzte die Violine an. . .

Mit gelangwsilter Miene hatte Eberhard
sich vorbereitet, die unabwendbare Unannehm¬
lichkeit über sich ergehen zu lassen. Besser man
erledigt es beute, statt morgen. . . Plötzlich
richtete er sich kerzengerade auf. Hörte er recht?
Er traute seinen Ohren nicht!

ErKas Geige erklang in den reinsten, innig¬
sten Tönen, dis Eberhard je vernommen hatte.

EineSie hatte eine ureinfacheWeise gewählt. .
Arie. Aber die schlichte Pergo-

leuchtete golden, warm und blü-altitalienifchs Arie.
lese.Melodie
hend-

Dis Züge des Künstlers nahmen sin ange¬
strengtes Aussehen an- Er lauschte unbeweglich.
Eine Furche, tief eingegraben, erschien zwischen
seinen Brauen und um seinen Mund zeigt« sich
eine gespannte Linie.

Erika merkte von all dem nichts. Selig
versunken lebte und webte sie in den Tönen
Musik sang und klagte, und jubelteŝ liMichauf. um in heitere .

Sie hatte geendet und wandte sich jetzt an
ihren Verlobten.

„Ich kann ja gar nichts," sagte sie mit
Usberzeugung. ..Es ist bloß ein« Spielerei vM
mir. Es macht mir Vergnügen." gestand sie.

Eberhard hatte alle Mühe, sich zu beherr¬
schen. „Sehr hübsch," sagte er mit kühler Höf¬
lichkeit, die vorzutäuschenihm schwer genug
siel- „Wirklich sehr brav. Viel echtes Empfin¬
den." Nach kaum merklicher Pause erkundigte
er sich: ..Spielst du auch Konzerte? Es würde
mich nicht wundern. Also, was hat das kleine
Fräulein noch im Programm?"̂

Mit der Unbefangenheiteines, zutraulichen
Kindes erzählte ihm Erika jetzt von ihren
Studien. Er lachte sie also nicht aus? Immer
hatte sie gewünscht und zugleich gefürchtet, vor
ihm zu spielen- Vor einem Künstler, wie er es
war!

Und als er einige Werke wählte, die sie ihm
Vorspielen sollte , begann sie. ohne sich zu zieren.

„Weiter, weiter." trieb Eberhard, als sic
eine Pause machte.

„Er sagt es mir zuliebe," dachte sie flüchtig,
während sie die Geige stimmte, bevor sie «i»
Konzert zu spielen begann. ..Lieb van ihm- Cs
kann ihn ja nicht wirklich interessieren. Er tut
es, um mir Freude zu machen."

„Das Glück, geliebt zu werden, jauchzte in
ihrem Spiel: das Technische wurde Ml un¬
bemerkten Nebensächlichkeit. Doppelgriffe er¬
klangen, Staccati und Flageolettes huschten
mit selbstverständlicher Unaufdringlichkeit vor¬
über. Ein glückliches, gottbegnadetes Wesen
sprach in seiner ureigensten Sprache.

Eberhard saß. den Kopf in die Hand gestützt
und lauschte noch immer, unbeweglich, gierig,
als könnte er die Töne verschlingen, in sich trin¬
ken.

„Danke," sagte er. als Erika geendet hafte-
„Und weißt du, daß du eine große Künstlerin
bist? Erika! Warum hast du es mir ver¬
schwiegen. warum?" Plötzlich verlor er sein«
Beherrschung. „Wir hätten uns nie näh«
kommen dürfen." schrie er.

Und dann brach Haß und Neid i» wilden
Strömen aus ihm hervor. Sein Mund ver¬
zerrte sich, die Augen waren erloschen: fahl
leuchtend flackerten sie nur ab und zu in einem
unheilvollen Feuer. Heiser, trocken und ver¬
wandelt klang seine Stimme:

„Jetzt sehe ich es. Du hast dich in mein«
Lievs singeschlichen. um durch mich berühmt z»
werden. Niedriges Geschöpf." brüllte er sie an
„Du wetztest es. daß du mehr kannst, als ich
Warum hast du mich hintergangen, warum mim
glauben lassen, daß du mich liebst!?"

Fassungslos starrte das junge MLdckxm
ihren Verlobten an. In ihrem Herzen war
nichts, als Liebe für diesen Mann. Sie —ein«
Künstlerin? Neu, unerwartet trafen sie dies«
Worte, wie eine Offenbarung, und sie fühlt«
statt Seligkeit nur das eine, daß Eberhard sie
jetzt nicht mehr liebte. .

„Eberhard," rief sie aus der Angst ihres
Herzens, ..was fallt dir ein? Ich begreif« dich
nicht. Ich kann!a nichts. . . ich Lin ««"«
Stümperin neben dir!"

Aber Eberhard wandte sich düster ah. —:
„Nein," sagte er. aus," Er erschrak selbst
vor dem Abgrund, der sich in seiner Seele auf¬
getan hatte. ..Ich geh« . . ."

Noch hielt Erika dis Geige in der Hand-
Wie im Krampf preßten ihre schlanken Händ«
das kostbare Instrument. „Eberhard." sckrr«
sie auf. als sie sah. daß der Geliebt« zur Tar«
schritt. Sie stand wie angewurzelt. . .

Ihr« Hände drücken fester»nd fester.
Holz schrie auf. Er zersplitterte und schnitt in
ihre zarten Finger, während sich ihr« A»Ä«"
mit Tranen füllten.

l
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Von der Straße.
Heute nacht gegen 12 Uhr wurde in der

Bismarckstraße vor dem Hause des Möbelhänd¬
lers Schömer ein Wasserrohrbruch festgestellt.
Das aus der Erste strömende Wasser harte die
Steine des Bürgersteigs herausgerissen . Durch
die Polizei wurde sofort das Wasserwerk be¬
nachrichtigt , das das Hauptrohr abstellte und
die beschädigte Stelle durch Taue abgrenzte . —
Heute nacht gegen 12.30 Uhr stürzte ein Mann
in mittleren Jahren vor dem Gewerkschafts-
haus in der WUHelmshavener Straße vom
Rade , so daß er liegen blieb . Durch die tat¬
kräftige Hilfe eines Angehörigen der Freiwilli¬
gen Sanitätskolonne wurde er nach der Polizei¬
wache geführt . Außer einigen Hautabschürfun¬
gen hat der Gestürzte keine weiteren Beschädi¬
gungen erlitten.

Das Ergebnis der Rüstwoche.
Die örtliche Kampfleitung der Eisernen Front

teilt mit : Die „Eisernen Bücher " , die während
der beiden Rüstwochen für die Jadeftädte aus-
lagen , sind abgeschlossen. Ergebnis : 8423
Einzeichnungen.  Diese große Zahl der
Einzeichnungen beweist das ebenso große Inter¬
esse gegenüber der „Eisernen Front " und ihrer
Bestrebungen bei der gesamten republikanischen
Bevölkerung . Ebenso glänzend und alle Erwar¬
tungen übertreffend ist das Ergebnis der Pulver¬
sammlung zur Führung der Wahlkämpfe . Herz¬
lichen Dank allen Zeichnern ! Der Geist , der
aus den Rüstbüchern zu uns spricht , wird keinen
Rückschritt dulden , sondern uns den Sieg im be¬
ginnenden Endkampf sichern!

Versammlung der Arbeiter -Radiofrennde.
Die Ortsgruppe Wilhelmshaven -Rüstringen

des Arbeiter -Radio -Vundes hielt am Dienstag
ihre fällige Monatsversammlung ab . Es waren
zahlreiche Mitglieder erschienen . Bevor in die
Tagesordnung eingetreten wurde , gedachte man
eines kürzlich verstorbenen Mitgliedes . Es
folgte der Vorstandsbericht , worin der Vor¬
sitzende mitteilte , daß der Ortsgruppe 25 RM.
von der Sozialdemokratischen Partei für kultur¬
politische Zwecke zur Verfügung gestellt worden
seien . In der Aussprache über die politischen
Abhörabende , in welcher gefragt wurde , ob es
nicht möglich wäre , die Abhörabende unter Lei¬
tung der Ortsgruppe aüzuhalten , wurde dies
Verlangen von der Versammlung begründet ab¬
gewiesen . Der Vorsitzende gab bekannt , daß der
„Arbeiterfunk " jetzt den Titel „Volks funk"
trage und in reichhaltigerer Aufmachung er¬
scheine. Er hoffe , daß das Blatt schon dadurch
eine größere Verbreitung finden werde . Unter
„Verschiedenes " wurde besprochen , wie man sich
fortan bei Sterbefällen verhalten wolle . Es
soll in solchem Falle eine Sammlung innerhalb
des Vereins vorgenommen werden und der er¬
haltene Betrag den Hinterbliebenen zukrmmen.
Rach der Bekanntgabe einer Neuaufnahme
wurde die Versammlung um 10.30 Uhr ge¬
schlossen.

Parteiversammlung in Siebethsburg.
Im „Siebethsburger Heim " findet heute

abend ab 8 Uhr die Distriktsversammlung des
Parteibezirks Siebethsburg statt . Tagesord¬
nung : 1. Lichtbildervortrag : „Warum Ab¬
rüstung ?" ; 2. Parteiangelegenheiten ; 3. Ver¬
schiedenes . Zahlreiches Erscheinen ist Pflicht.

Aus der Parteiarbeitsgemeinschaft II.
Bei guter Teilnehmerzahl hielt die Arbeits¬

gemeinschaft II gestern ihren Arbeitsabend ab.
Geschäftsführer Pieper von der Krankenkasse

io Von sechs Terminen , die für gestern vor¬
mittag zur Erledigung anstanden , mußte einer
schon zum zweiten Mal vertagt werden , da der
Angeklagte wieder nicht erschienen war . Das
Gericht ordnete daher für die nächste Verhand¬
lung Re Vorführung des Säumigen an.

Unpasseirde Randbemerkungen.
In der Nacht zum 31. August o. I . kamen

mehrere junge Leute in angeheiterter Stim¬
mung durch die Marktstraße . Provozierend
steuerten sie auf zwei Polizeibeamte zu und
blieben einen Schritt vor den Beamten stehen.
Die Schupowachtmeister machten die jungen
„Herren " darauf aufmerksam , daß sie ordnungs¬
gemäß auszuweichen hätten . Unverfroren ver¬
langten darauf die Studenten die Personalien
der Beamten . Aus diesem Anlaß entwickelte
sich eine Auseinandersetzung , in der von seiten
der Wachtmeister der Ausdruck „Dumme Fun-
gens " gefallen und von dem Studenten Richard
G. aus Zeitz mit der Bemerkung „Dummer
Lackel" quittiert worden sein soll . Weit un¬
verschämter jedoch waren die folgenden Worts
des Studenten : „Das ist so recht das Typische
des heutigen Polizeisystems !" Der vom Er¬
scheinen in der Hauptverhandlunq entbundene
Angeklagte G. bestritt , diese Aeußerung getan
zu haben . Das Gericht kam jedoch auf Antrag
des Staatsanwalts zu einer Verurteilung des
Studenten zu 15 RM . Geldstrafe bzw. drei Tage
Gefängnis . Den beleidigten Wachtmeistern wird
Publikationsbefugnis zuerkannt.

Ein verwickelter Auto -Handel.
Eine äußerst verwickelte Autokaufgeschichte

brachte dann die Klempnermeister Hinderk und
Hermann V . vor den Richter . Das Ergebnis
der langwierigen , sich in den wesentlichen
Vunkten widersprechenden Aussagen war dis
Freisprechung der beiden beschuldigten Brüder.
Gegen Hinderk B . hatte der Staatsanwalt zwei
Monate Gefängnis beantragt.

Zeichen der Notzeit.
Der Büfettier Wilhelm S . war der Pfand¬

verschleppung beschuldigt . Dem Angeklagten

referierte über das Thema „Krankenver¬
sicherung". Genossinnen und Genossen , die Inter¬
esse haben , können noch teilnehmen . Der nächste
Arbeitsabend findet am 9. März statt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Nach¬

lassende Winde südlicher Richtungen , milder,
Nebelneigung , Nachtfrost . — Hochwasser ist mor¬
gen um 11.20 Uhr und um 23.40 llhr.

Wrwe'mskavener Mpesveeichl.
Die Versammlung des Parteidistrikts.

U Gestern abend hielt die Wilhelmshavener
SPD .-Mitgliedschaft im „Werftspeisehaüs " ihre
Versammlung ab . Hierzu war auch die Jugend-
gruvpe des Freien Turn - und Sportvereins
Wilhelmshaven eingeladen . Man hatte Mühe,
bei der überaus großen Zahl der Teilnehmer
einen Sitzplatz zu erlangen . Distriktsführer
Jbeling eröffnete die Versammlung . Gewerbe¬
oberlehrer Thurau sprach über die Entstehung
des Sozialismus . Anschließend äußerten sich
Senator Fooken und der Genosse Eödecker. Letz¬
terer machte zur örtlichen Parteigeschichte Aus¬
führungen , die die Jugend mit ganz besonderer
Aufmerksamkeit verfolgte . So erfuhr man auch
durch ihn , wie schwer es die Partei in der kai¬
serlichen Zeit hatte . Die ersten Versammlun¬
gen hielt man . da keine Räume zur Beifügung
standen , an der Banker Ruine ab , die damals

war ein Sprechapparat und ein Klappenschrank
gepfändet worden . Zwecks Sicherstellung an¬
derer Verbinvlichkeiten übereignete der Beschul¬
digte die gepfändeten Gegenstände jedoch einer
Gläubigerfirma . S . blieb bei seiner Behaup¬
tung . daß er in dem festen Glauben gewesen sei,
die Gegenstände hätten jeinerzeit , nachdem sie
zum angejetzten Verkaufstermin nicht veräußert
wurden , wieder zu seiner freien Verfügung ge¬
standen . Gemäß dem Antrags der Staats¬
anwaltschaft erkannte das Gericht auf eine
Geldstrafe von 50 RM . bzw. fünf Tage Ge¬
fängnis.

Sonderbares von einem Heilkundigen.
Der in Weener „amtierende " Heilkundige

William Sch. erließ eines Tage eine Anzeige,
in der er Interessenten aufforderte , sich zwecks
Gründung eines Neugeist -Zirkels bei ihm zu
melden . Eine ältere Dame , die nicht abgeneigt
war . dieser Bewegung anzugehören , wurde in
ihrer Gutmütigkeit von dem Mann ausgeoeutet.
Sticht allein , daß er sich bei der Frau enrnistele,
ohne Miete zu zahlen , ließ er sich von ihr auch
das Mietgeld für seinen „Arbeitsraum " und
Geld zur Beschaffung von Luftreinigungs-
apparaten sowie zur Einlösung seiner noch in
Westerstede stehenden Möbel vorschießen . Natür¬
lich ebenso auf Nimmerwiedersehen wie die ihm
von der alten Dame vorgestreckten 15 RM . zum
Kauf von einem Paar Schuhen . Einen ihr aus¬
gestellten Schuldschein über insgesamt 200 RM.
steckte die um ihr Geld Betrogene im ersten
Aerger über den Schwindler ins Feuer . — Nun
lernte Sch. eine andere , ebenso leichtgläubige
Frau kennen , die ihm auf sein „ehrliches Ge¬
sicht" hin 150 RM . vorstreckte, um ihn in die
Lage zu versetzen, mit einem zu reparierenden
Kraftwagen in Gemeinschaft ihres Neffen Ver-
tretergeschäfte auszuführen . Auch diese Geld¬
geberin bekam einen Schuldschein ausgestellt,
aber keinen Pfennig zurück. — Und schließlich
wußte er sich in das Vertrauen der Tochter
eines „Patienten " einzuschleichen , die er bewog,
ihm 90 Dollar zur Umwechslung in Gulden
auszuhändigen . Der Schwindler flunkerte dem
Mädchen ernsthaft vor , die amerikanische Dollar-

noch außer dem Deiche lag . Die nächsten fan¬
den in einem Kuhstall , heute „Elysium " , statt.
Großer Beifall wurde dem alten Kämpfer zu¬
teil . Daraus sprach der Genosse Landgraf über
die Jugendwerbung . In seinem Schlußwort
appellierte Genosse Thurau an alle , bestrebt zu
sein , aufklärend zu wirken . Mit zwei Kampf¬
liedern wurde die anregende Versammlung ge¬
schlossen.

Fischereischutzboot „Weser " in Shetland.
Das Fischereischutzboot „Weser " ist auf seiner

Fahrt in die isländischen Gewässer gestern in
Berwick (Shetlands -Inseln ) eingetroffen.

Von der Reichsmarine.
Das Torpedoboot „T . 158" hat gestern Kiel

verlassen und ist nach Wilhelmshaven in See
gegangen . Um 22.15 Uhr hat „T . 158" auf
Helgoland -Binnenreede geankert . — Das Peil¬
boot „V ." ging gestern um 9 Uhr zu Ver¬
messungsarbeiten in See und kehrte um 16 Uhr
wieder in den Hafen zurück. — Poststationen:
Für die 1. Minensuchhalbflottille bis 4. März
einschließlich Kiel -Wik , vom 5. bis 6. März Em¬
den und ab 7. März wieder Kiel -Wik ; für Kreu¬
zer „Leipzig " bis 6. März Swinemünde und
vom 7. bis 11. März Eckernförde : für das Kom¬
mando der 2. Torpedobootsflottille und für das
Torpedoboot „Seeadler " ab 5. März wieder
Wilhelmshaven . — Die Marineunterärzte
Pohle und Durst , beide vom Marinelazarett
Wilhelmshaven , sind mit Wirkung vom 1. März

Währung werde bestimmt zufammenbrechen . die
einzige Rettung sei noch die Anlegung der Dol¬
lars in holländische Gulden . Von Holland aus
veriröstete er das Möschen auf baldige Ueber-
bringunq der versprochenen Gulden . Als der
Heilkundige und Neugeistverfechter aber
ohne einen einzigen Gulden noch ohne einen
einzigen der mitgenommenen Dollars wieder
eintraf und man ihm Vorhaltungen machte,
behauptete Sch. dreist , man habe ihm in Hol¬
land das bereits eingewechselte Geld gestohlen.

Mit seltener Schärfe brandmarkte der Ober¬
staatsanwalt das Treiben des Angeklagten , der
auch nur auf Grund der unglaublichen Ver¬
trauensseligkeit der Frauen habe so wirken
können . . Der Antrag lautete auf eine Gefäng¬
nisstrafe von neun Monaten . Das Gericht er¬
kannte auf eine zusammengezogene Getängnis-
strafe von vier Monaten . In der Urteils¬
begründung brachte der Vorsitzende zum Aus¬
druck, daß es fast unverständlich sei, wie alle
drei Frauen sich so leicht von dem Betrüger
einwickeln lassen konnten.

Schwerer Einbruchsdiebstahl.
Aus der Untersuchungshaft vorgeführt wur¬

den der Maschinist Otto K. und der Seemann
Fribjof I . Beide gerieten , wie seinerzeit be¬
richtet . am Abend des 27. Dezember v. I . :n
den Keller eines Hauses an der Bismarckstraße.
Hier drangen sie mittels Nachschlüssels in einen
Raum , aus dem sie 62 Flaschen Wein und
vier Flaschen Likör entwendeten , die sie in
Gastwirtschaften an den Mann brachten . Die
Angeklagten bestritten , einen Nachschlüssel zu
einem Einbruch mitgenommen zu haben . In
einem Nebenraum des Weinkellers vielmehr
hätten sie einen Schlüssel gefunden , der zu dem
Getränkekeller paßte . Ein medizinischer Sach¬
verständiger erstattete ein ärztliches Gutachten
über I . Der Bertreter der Anklage beantragte
gegen K . eine Gefängnisstrafe von acht Mo¬
naten und gegen I . eine solche von fünf Mo¬
naten . Das Gericht verkündete folgendes Urteil:
Unter Anrechnung der Untersuchungshaft bei
beiden Angeklagten erhält K. vier Monate und
zwei Wochen und I . zwei Monate Gefängnis.

zu Marineassistenzärzten befördert . — Die Ver¬
suchsboote vom Versuchsverband des Sperrver¬
suchskommandos „S . 23" und „T . 155" haben
heute morgen nach Beendigung ihrer Werft-
liegezeit Wilhelmshaven wieder verlassen zur
Fahrt nach Kiel . Poststation ist Kiel -Wik.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade : Wind SSO . 3, bewölkt , See 2,

Temperatur 0 Grad ; Minjenermnd : Wind
OSO . 3, bewölkt , See ruhig , Temperatur minus
1 Grad ; Wangerooge : Wind OSO . 2, leicht be¬
wölkt , See 0, Temperatur minus 1,5 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag Motorschiff

„Undine " mit Stückgut von Hamburg Dampf¬
tonnenleger „Mellum " ist heute vormittag aus
See zurückgekehrt.

Zadettädttstüe BeraMattunam.
Schauspielhaus . Heute erstmalig „Elisabeth von

England " , Schauspiel von Ferdinand Bruck¬
ner . Beginn 8.15 Uhr.

Adler -Lichtspiele . Ab heute das neue Pro¬
gramm . Es bringt einen sehenswerten
Hauptfilm , auf den ganz besonders hinge¬
wiesen wird.

Capitol -Lichtspiele . Ab heute das neue Sen¬
sationsprogramm . „Hurra , ein Junge !",
Lustspielschlager nach Arnold und Bach . Da¬
zu ein fabelhaftes Beiprogramm.
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von
Alex Wedding.

7. Fortsetzung — 'Rack druck verboten
„Ede , jetzt kommst du mir so vor wie der

Herr Lehrer Schmidt , der beim Dreißigjährigen
Krieg anfängt und mit den Regenwürmern auk-
hört !" quakte Maxe.

Zu jeder anderen Zeit wäre Ede auf einen
solchen Zwischenruf eingeschnappt . Jetzt aber
dachte er an Wichtigeres.

„Meinen Vater hat man doch aus der Fabrik
entlassen , weil neue Maschinen gekommen sind.
Und die neuen Maschinen machen eben Vaters
Arbeit , das ist doch klar , nicht wahr ?"
. „Na Junge , du steckst ja einen Volksredner
m die Tasche !" saget Frau Klabunde mit einem
gutmütigen Lächeln . „Los , jetzt laß mal die
andern reden und iß und trink du !"

„Ja , das Leben ist kein Bockbierfest" , seufzte
Vater Klabunde . „Und die Fabriken sind keine
Wohltätigkeitslnstitute ! Aber die Maschinen
sind nicht daran schuld, mein Junge !"
.. „Natürlich sind die daran schuld!" rief Ede
überzeugt.

„Rein die sind nicht daran schuld, Ede !"
wiederholte Klabunde , „das verstehst du bloß
noch nicht ."

„Doch, ich weiß es doch vom Vater ganz ge¬
nau !" erklärte Ede mit überlegenem Lächeln.

„Wenn du recht hast , laß ich mich gern von
dir belehren, " sagte Vater Klabunde ernsthaft,
»ich Hab' schon manches von Kindern gelernt !"
. . „Von mir zum Beispiel Radschlagen und
Zru -Jitsu !" bestätigte Maxe voller Stolz und
schlug zum Beweis gleich ein Rad.

„Ist das Spaß oder Ernst ?" fragte Ede . Er
konnte sich gar nicht vorstellen , daß ein Vater
Rad schlägt.
. .. »Ja , das stimmt " , antwortete Herr Klabunde
für Maxe . „Hier kann ich' s dir leider nicht
Zeigen, sonst fällt der Frau Müller unter uns
der Putz von der Decke ins Fettnäpfchen . Aber
rin Freien schlag ich dir das Rad zehnmal

hintereinander , daß es nur so raucht , was
Maxe ? !"

„Sie sind aber gemütlich !" sagte Ede . „da
könnten wir vielleicht auch mal um die Wette
laufen ?"

„Gemacht , junger Freund " , meinte Vater
Klabunde . „Aber erst wollen wir das mit den
Maschinen ins Reine bringen . Also paß mal
auf , Ede : je mehr Arbeit die Maschinen für den
Menschen leisten , um so weniger Arbeit bleibt
für die Menschen übrig . Das versteht sich doch
von selbst?"

„Klar !" riefen Ede und Maxe im Chor.
„Die Arbeiter müßten es also leichter haben " ,

fuhr Vater Klabunde fort , „nicht wahr ?"
„Klar !" schrien die Beiden wieder.
„Gut !" sagte Vater Klabunde , „die Maschi¬

nen müßten dem Arbeiter also nützen , aber statt
dessen geht es dem Arbeiter um so schlechter, je
besser die Maschinen werden . Da stimmt doch
was nicht , wie ?"

Er sah Ede und Maxe an . Die nickten eifrig.
„Aber was stimmt da nicht ?" fragte nun

Herr Klabunde weiter und tippte Ede auf die
Schulter . „Wo liegt der Febler ? "

Ede kratzte sich verlegen hinterm Ohr . Dann
sah er fragend auf Maxe . Maxe und Ede sagten
einander in der Schule immer vor ; aber auch
Maxes Weisheit war versiegt.

„Na . ich will euch aus der Tinte helfen !"
sagte Vater Klabunde und legte seine beiden
Fäuste vor sich hin . „Stellt euch mal vor , ihr
seid noch mit acht anderen Jungens auf einem
Segelboot ."

„Mensch, grinse doch nicht !" Maxe stieß den
Ede an.

„Du . da nehmen wir den Rollmopswilli mit !"
schlug Ede vor.

Ein Lachkonzert setzte ein.
„Das ist doch nicht in Wirklichkeit !" belehrte

ihn Mare.
„Also . Jungens , weiter !" sagte der Vater,

„aus dem Schiff sind, sagen wir der Fritze und
der starke Franz , und der dicke Ernst und sein
Freund Scheelauge , und meinetwegen der Roll¬
mopswilli . Und ihr beide . Und noch ein paar
Jungens . im aanzen zehn . Und plötzlich ' ommt ein
Sturm , das Segelboot strandet und geht kaputt.

und ihr zehn seid auf eine einsame Insel ver¬
schlagen worden ."

„Mensch , knorke !" jubelte Ede und hieb sich
vor Begeisterung auf die Schenkel . „Das ist za
bald so wie bei Robinson auf seiner Insel mit
der Höhle und dem Indianer Freitag !"

„Richtig ", sagte Vater Klabunde .' „Und wie
Rohinson müßt ihr auch selbst für Esten sorgen,
denn dort gibt 's nichts zu kaufen . Aber auf der
Insel wächst nichts . Ihr müßt , um nicht zu ver¬
hungern . Fische fangen , mit der bloßen Hand
natürlich !"

„Aber das geht doch gar nicht !" meinte Ede
„Doch, das geht ", versicherte Maxe , „aber

schwer. Ich weiß , wie man das macht . Ganz
vorsichtig fängt man sie. mit der Hand , da muß
man aber vielleicht stundenlang bei den Steine»
lauern , und dann flitzen sie meistens auch noch
im letzten Moment weg !"

„Aber warum nehmen wir denn nicht ein Netz
oder eine Angel ? " erkundigte sich der pfiffige
Ede.

„Ja , das tut ihr dann auch !" Vater Kla¬
bunde stand auf und ging , eine Hand in der
Hosentasche , im Zimmer auf und ab wie ein
Professor . „Ihr habt noch ein Stück Tau vom
Schiff gerettet und kniivft daraus ein Netz."

„Darf ich es haben ? " fragte Ede aufgeregt,
weil er schon wieder im Gedanken auf der Insel
war.

„Ja " , sagte Herr Klabunde , „das ist es
gerade ' jeder will das Netz haben , und schließlich
beginnt eine allgemeine Keilerei . Der starke
Franz siegt und bebält das Netz."

..Ja . ja ", rief Ede , „der Franz , der hat die
Kräfte"

„Ach, damit allein könnte er sein Netz nicht
lange behalten . Aber von den vielen Fischen , die
er mit dem Netz sängt , gibt er dem dicken Ernst
und dem SSeelauge ein paar ab . und nun falle»
die beiden Halunken über jeden von euch her.
der sich — so wie früher — einen Fisch mit Ser
Hand schnappen will . So kommt ihr sieben ganz
von Kräften , denn sonst gibt 's ja aus der Insel
nichts zu essen."

„Aber es gibt doch Fische genug , der Franz
kann uns doch welche abgeben !" meinte Maxe
verwunde - "

„Da hast du dich geschnitten . Fällt dem gar
nicht ein . Der erklärt einfach : wer essen will , muß
arbeiten , wer meine Fische will , muß sie mir
fangen , dann kriegt er ein paar Flossen ab Und
richtig , mal läßt er den einen , mal den andern
das Netz werfen , und Ernst und Scheelauge sehen
bei der Arbeit zu, damit ja auch nicht ein Fisch
zu wenig abgeliefert wird . Franz wird fetter
und fetter , aalt sich den ganzen Tag in der
Sonne und läßt euch für sich schuften . Selbstver¬
ständlich kann er gar nicht alle Fische aujejsen.
aber glaubt ihr vielleicht , er gibt den Rest her?
Nicht die Bohne . Lieber sollen die Fische verfau¬
len , sagt er . Denn wenn ihr keinen Kohldampf
habt , dann drängelt ihr euch nicht danach , daß
er euch an sein Retz ranläßt . Und ihr drängelt
euch nicht wenig , kann ich euch sagen ! Denn der
faule Franz kriegt immer mehr Fische , ihr ver¬
steht ja das Fangen von Tag zu Tag besser, und
ihr hofft , er wird euch dafür als Lohn mehr ab¬
geben . Ja . Kuchen , seltener fangen läßt er . und
die Drängelei wird nur noch ärger ! Und ihr
schiebt dafür , daß ihr so tüchtige Fischer seid, mehr
Kohldampf als vorher ."

„So eine Gemeinheit !" riefen Ede und Maxe
wie aus einer Kehle.

„Und was für eine !" stimmte Vater Klabunde
zu. „Aber wie ist das ? Wer hat die Schuld , daß
euch die Schwarte vor Hunger kracht , während
Franz sich den Rauch vollschlagen kann ? Ist das
Netz daran schuld, oder . .?"

„Der Franz ist schuld!" schrien Ede und Maxe
wieder wie aus einem Mund.

„Stimmt !" sagte Vater Klabunde . „Nicht das
Netz ist schuld, sondern der , dem 's gebärt . Und
genau so steht es um die Maschinen . Wenn sie,
zum Beispiel , deinen Vater entlasten haben . Ede,
so sind nicht die Maschinen daran schuld, sondern
die , denen die Maschinen gehören ."

Er wollte noch was sagen , aber da fragte
Maxe dazwischen:

„Wie ist das aber , Vater , wenn wir uns das
nicht gefallen lassen ? Wenn ich den Franz zum
Beispiel versohle und ihm dann alles wegnehme,
das Netz und so?"

„Unsinn , der ist doch viel stärker als du . und
Ernst und Scheelauge lasten dich erst gar nicht
an ihn ran ." Der Väter lachte Maxe aus.
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Hnndtzallsport bei der Marine. Die Z.Torpeds-

Kootshalbflottille schlug gestern dis 2. Halb-
floftille mit 7:5. Bei beiden Mannschaftenwar
diesmal der Sturm der beste Teil Besonders
der Sturm der 8. Halben kam uird blieb gut in
Schwung. In Linie gingen die Stürmer vor,
kombinierten fein durch und verstanden etwas
von der „Schießkunst". In der Hintermann¬
schaft der 3. Halben wirkten einige neue Kräfte
mit. Ein einwandfreies Spiel lieferten dort
eigentlich nur der Mittelläufer , sein linker
Nachbar und der rechte Verteidiger. Beim
Gegner lagen die Verhältnisse ähnlich so. Auch
hier ein forscher, gut durchkombinierender
Sturm , ein zäher Mittelläufer, ' aber «ine zu
zaghafte Verteidigung. Der linke Käufer ließ
zudem den gegnerischen Außenstürmer oft unge¬
deckt und trägt damit Schuld mit an zwei Toren,
die die 3. Halbe so vom rechten Flügel erzielen
konnte. Das Spiel wurde zeitweisehart durch¬
geführt. Dieses zu unterdrückenund zu unter¬
binden wäre Aufgabe des Schiedsrichters ge¬
wesen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. Schiffahrtsämter Hamburg

und Cuxhaven melden: Fm Laufe des Monats
Marz werden im Bezirk der Elbe von Blanke¬
nese bis See die Winter- gegen die Sommer¬
seezeichen ausgewechselt.

Bsver.
Stimmlisten einsehen. Die Stimmlisten lie¬

gen für die Reichspräsidentenwahl (13- März)
vom 3. bis 6. März , beide Tage einschließlich,
für die Volksabstimmung auf Auflösung des
Landtags (10. April ) vom 3. bis 10. März,
beide Tage einschließlich, an den Werktagen
vormittags von 9 bis 1 Uhr und nachmittags
von 3 bis 6 Uhr und am Sonntag vormittags
von 11 bis 12 Uhr, im Rathause, Zimmer3, zur
Einsicht aus. Damit jeder seine Stimme am
13. März abgeben kann, überzeugeer sich, ob er
auch in die Stimmliste eingetragen ist.

LeichtsinnigesVerhalten. Seinen Pensions¬
betrag verloren bat ein kleiner Beamter aus
dem Hopfenzaun(A. Günther). Den erhaltenen
Fünfzigmarkscheinsteckte er lose in die Tasche
und hat ihn wahrscheinlichdurch Ziehen seines
Taschentuchsherausgerissen. Den Verlust be¬
merkte er erst, als er zu Hause war. Verloren
ist der Schein auf dem Wege vom Bahnhof bis
zum Apfenzaun. Der Verlierer gibt 10 RM.
Belohnung für den WinderLringer.

Die Rente gestohlen. Auch hier ist Unvor¬
sichtigkeit bestraft worden. Am Elisabethufer
betrat während der Abwesenheit der Frau ein
Dieb, vielleichtein Bettler , die Wohnung, stellte
fest, daß sich niemand hören ließ, und besichtigte
den Küchenschrank. Bettlern ist nicht unbekannt,
daß dort die Hausfrauen gerne Geld aufbewah¬
ren. Ein kühner Griff auch hier und weg war
die erst abgeholte Rente.

Taubenbraten geangelt. Fünf Tauben wur¬
den einem Anwohner der Lindenallee entwen¬
det. Die Tauben waren dort in einem Garten¬
haus untergebracht.

Wem gehören die Sachen? Beim Fundbüro
sind abgegeben: Eine kleine Halskette, eine
kleine Handtaschemit Inhalt , eine Geldbörse
mit Inhalt (beim Gymnasium gefunden), eine
Äindermütze, ein hellbraunes Kinderhalstuch
mit gleicher Mütze, ein Herrenfahrrad „Melt-
adler (gefunden im Hooksties bei Dünkagel),
«ine Brille. Die Eigentümer können sich nach¬
mittags von 4 bis 6 Uhr im Rathaus , Zimmer
Nr. 1, melden.

viwek.
Klootschießer-Großkampf.

Schon mehrere Male war die Nachricht durch
die Presse gegangen, daß der große Klootschießer-
Wettkampf Ostfriesland gegen Butjadingen stei¬
gen sollte. Aber immer wieder wurde da ein
Strich durchgemacht. Von der Vareler Kampf¬
leitung sind fetzt schon zweimal die Vorbereitun-

„So eine Schweinerei!" schrie jetzt Ede lei¬
denschaftlich. „Aber wenn wir sieben Jungen alle
auf einmal gegen die drei Halunken losgehe»,
dann muffen wir doch mit ihnen fertig werden,
das wäre ja gelacht. Das Netz muß einfach uns
allen gehören!"

„Da liegt der Hund begraben!" rief Frau
Klabunde mit kampflustig glänzenden Augen
dazwischen.

„Ja , Zusammenhalten, darauf kommt es an;
Zusammenhalten, damit der Arbeiter endlich wie
sin Mensch leben kann!" sagte Vater Klabunde
und setzte sich wieder. „Habt ihr kapiert?!"

.Klar !" schrien Ede und Mare.
„Na, dann vergeht es nicht!" sagte Vater

Klabunde, „und richtet euch danach?"
Einen Augenblick war es ganz still. Sie hock¬

ten alle um den Tisch herum und Ede war es so,
als gehörte nun auch er mit zur Familie.

„Ja , Herr Klabunde, ich werde mich danach
richten", sagte Ede dann feierlich. „Aber ich
möchte noch was fragen." Er sah mit feinen run¬
den, blanken Augen zu Herrn Klabunde auf.
„Wieso gibt es eigentlich Arbeiter und die an¬
deren. denen die Maschinen gehören? Warum
waren die Menschen nicht gleich gescheiter?"

„Das erkläre ich dir ein anderes Mal, lieber
Ede! Heut haben wir genug geschwatzt. Jetzt
heitzt's arbeiten !"

Frau Klabunde packte das Geschirr rasch zu¬
sammenund trug es hinaus.

„Jst's denn schon so spät?" Ede sprang auf.
„Hoffentlich ist die Spedition noch offen!"

„Keine Sorge ! Ihr kommt noch zurecht."
Herr Klabunde schüttelteEde die Hand. „Komm
recht bald wieder, Ede! Und viel Glück als Zei-
tüngsbote!"

„Ach, wenn's nur schon so weit wär !" seufzte
Ede.

Frau Klabunde hängte sich einen grünen
Wettermantel und die Zeitungstasche um und
half Eds rasch in die Jacke.

„Jetzt muffen wir steigen!"
„Aus Wiedersehen!"
And Maxe rief : „Ich warte dann vor der

Spedition auf dich, Ede! Viel Glück!"

SensationsQMre rrr Paris.
Di« zehn Ehemänner der Frau Bankhead.

In Paris ist Frau Eugenie Bankhead, aus
Cherbourg kommend, eingetroffen und in einem
Luxushotel des Elyseeviertels abgestiegen. Die¬
ser jungen und interessantenFrau eilt die Kunde
voraus, einen Rekord hinsichtlich der Ehescheidun¬
gen erzielt zu haben. Frau Eugenie Bankhead
war neunmal verheiratet und hat sich neunmal
scheiden lassen. Ihre Anwesenheit in Paris gilt
der Schließung einer zehnten Ehe. Es hat den
Anschein, daß damit oer Zyklus der ehelichen
Abenteuer der schönen Amerikanerin vollendetist,
denn ihr zehnter Bräutigam ist niemand anders
als ihr erster Mann.

Eugenie Bankhead ist die Tochter eines Kauf¬
manns. Schon als junges Mädchenfiel sie durch
ihre außerordentlicheSchönheit auf. Eine ihrer
Schwestern ist als Operettensängerin in Neuyork
zu einer großen Berühmtheit geworden. Eugenie
fühlte sich jedoch nicht zur Bühne, sondern zum
Sport hingezogen und hatte es bereits mit neun¬
zehn Jahren zur Meisterschaft in mehreren
Sportzweigen gebracht. Diesen Sportkreisen ge¬
hörte auch ein junger Advokat namens Eduard
Hoyt an, der sich in Eugenie verliebt hatte und
alles daran setzte, sie heiraten zu können. Jedoch
wollten weder die Eltern noch sie selbst von einer
Verbindung wissen. Den Korb, den er sich geholt
Hai, scheint üch nun Edua'.d Hoyt allzusehr zu
Herzen genommen zu haben, denn er versuchte
bald darauf einen Selbstmord, indem er sich vom
neunzehnten Stockwerk eines Wolkenkratzersin
die Tiefe stürzte. Der Zufall wollte nicht, daß
ein junges Leben auf so grauenvolle Art ein
Ende nehme, und so fiel Eduard Hoyt in eine
Hängematte, die auf dem dreizehnten Stockwerk
desselbenWolkenkratzersauf einer kleinen Ter¬
rasse aufgespannt war. Durch die Wucht des
Sturzes hatte zwar Hoyt die Matte durchgeris¬
sen, ram redoch mit leichten Verletzungendavon.
Dieser Liebesbeweis scheint nun seine Wirkung
auf die Braut nicht verfehlt zu haben, denn
kurze Zeit später wurde Eugenie Frau Hoyt.

Die Ehe dauerte jedoch bloß vier Monate und
wurde dann vor dem Gericht in Reno, der be¬
rüchtigten amerikanischenScheidungsstadt, ge¬

schieden. Eugenie kehrte nun abermals zu
ihren sportlichenPasstonen zurück und lernte
kurze Zeit später den bekannten amerikanischen
Sportsmann Lawson Butt kennen, der ihr
zweiter Mann werden sollte. Auch dieser Ehe
war keine viel längere Dauer beschieden als der
ersten und die Richter von Reno sollten noch im
selben Jahre die schöne Eugenie Wiedersehen.
Diesmal blieb sie zwei Jahre lang geschiedene
Frau und erst im dritten Jahre reichte sie ihre
Hand einem Eroßkaufmann namens Howard Lee
zum ewigen Bunde, wobei allerdings die Ewig¬
keit bloß anderthalb Jahre andauerte. In der
Folgezelt heiratete sie einen Deputierten, einen
Bankier, einen Großkaufmann, einen Gutsbesitzer
und einen Schauspieler. Dann kam gewisser¬
maßen der Clou dieser Abenteuer und ihr näch¬
ster begatte wurde niemand anderer als einer
der Richter vom Scheidungsgericht in Reno.
Die schöne Eugenie war so oft vor dem Gericht
erschienen, daß sie schließlich die Aufmerksamkeit
der Richter als eine besondersproblematische
Natur auf sich zog. Einer der Richter vertrat
stets die Ansicht, daß an diesen Ehescheidungen
oie diversen Ehemänner Schuld tragen. Dieser
Richter hieß Ralph Fischer. Seine Auffassung
scheint er dann praktisch erproben zu wollen,
denn er heiratete Eugenie und brachte es tatsäch¬
lich fertig, mit ihr zweieinhalb Jahre ver¬
heiratet zu sein. Auch diese Ehe fand schließlich
ihren Abschluß vor dem Gerichtshof in Reno.
In der Folgezeit lebte Eugenie Bankhead als
geschiedene Frau in Neuyork. Sie soll mehrere
Bewerber gefunden haben, ohne sich jedoch zu
einer neuerlichenEhe entscheiden zu können.
Vor einiger Zeit erhielt sie nun die Nachricht,
daß ihr erster Mann , der Advokat Hoyt, der
seinen ständigen Wohnsitz in Paris hat, schwer
erkrankt sei. Es entwickeltesich zwischen den
beiden eine Korrespondenz, in deren Verlauf
Hoyt den Wunsch ausfprach, feine frühere Frau
nochmalszu heiraten. Sie sagte nicht nein und
ist nun in Paris eingetroffen, um den Rechts¬
anwalt zu heiraten.

DergemütlictleOberwachtmeistervoutzoheneck
Er liefert seinen Sträflingen Nachschlüssel.

Aus Chemnitz  wird uns gemeldet: Der
OberwachtmeisterPaul Richter war bei den
Sträflingen des ZuchthausesHoheneck besonders
beliebt. Nicht nur. weil er mit ihnen sehr milde
umging, sondern weil er ihnen auch kleine Ge¬
fälligkeiten erwies und sie mit Rauchmaterial
versorgte. Dafür erhielt er Trinkgelder, die
zwei bis fünf Mark betrugen.

Richters besonderer Liebling war der Ge¬
fangene Hermann Kretzschmar. Kretzjchmar er¬
zählte dem nicht gerade sehr „Hellen" Ober¬
wachtmeister, daß er ein Barvermögen von
7000 Mark besitze, das er in einem Walde ver-
raben habe. Er fürchte jedoch, daß das Geld
urch unerwartete Ereignisse entwertet werden

könnte und möchte es darum sicher anlegen.
, . Richter erklärte sich daraufhin bereit, das
Geld aus dem Versteck zu holen und auf die
RechnungKretzschmars ein Häuschenzu kaufen.
Aber da meinte Kretzschmar. daß der Oberwacht¬
meister nicht imstande sein würde, das Versteck
zu finden: er würde doch lieber selber gehen.
Tatsächlich gelang es seiner UeberredungsLunst.
den Oberwachtmeistersoweit zu bringen, daß
dieser für ihn einen Nachschlüssel zum Gartentor

der Strafanstalt anfertigen ließ. Mt der Ver¬
sicherung. daß er sich sofort nach der Behebung
des Schatzes wieder stellen würde, lockte Kretzsch¬
mar dem leichtgläubigen Gefangenenaufseher
den Schlüffe! heraus.

Am 5. November verschwand Kretzschmar aus
dem Gefängnis: mit ihm sein Zellengenosse.
Der Oberwachtmeisterwartete nun auf seine
Rückkehr und den Segen, der auch für ihn ab-
fallen würde - aber Kretzschmar kam nicht.
Die Geschichte mit dem vergrabenen Schatz war
natürlich erfunden.

Die Ausbrecherhatten natürlich Pech, denn
sie wurden schon nach kurzer Zeit in Mittweida
verhaftet. Nun kam auch die Geschichte ihrer
Flucht auf und gegen Richter wurde die An¬
klage erhoben.

Das Gericht verurteilte ihn zu zwei Jahren
Gefängnis: nur dank dem Gutachten des Sach¬
verständigen. der ihm verminderteZurechnungs¬
fähigkeit attestierte, wurde Richter vor dem
Zuchthaus bewahrt. Sein „Freund" Kretzsch¬
mar erhielt wegen aktiver Bestechung drei Mo¬
nate Gefängnis.

gen getroffen worden. Bei dem in den letzten
Tagen herrschenden Frostwetter hätte derselbe
auch unbedingt stattftnden können. Die Ostfrie¬
sen waren auch sofort bereit, die Vutjadinger
aber haben scheinbar Angst. Der Kampf ist von
dieser Seite letzt abgesagt worden. Um nun
wenigstenseinen Kampf auszutragen und dieses

herrliche Frostwetter nicht ungenützt vorüber¬
gehen zu lassen, wurde beschlossen, den schon län¬
ger geplanten Kampf Amt Varelgegen
Frieoeburg - Wittmund  zu vollziehen.
Dieser auch nicht gering zu wertende Kampf
fand gestern auf dem historischen Kampffeld ab
Hohenberge  längs der Bahn nach Jader-

Frau Klabunde und Ede sausten die Treppe
hinunter, daß es nur so klapperte. Auf der
Straße blies ein scharfer Wind. Er blähte einem
Mann in grüner Militärhose den dunkelgrauen
Radmantel wie einen Ballon auf. Als der Mann
bemerkte, daß ihn Ede ansah, blickte er plötzlich
in die Höhe, räusperte sich, verdeckte sein Gesicht
mit der Hand und sah durch die gespreizten
Finger.

„Sieht der nicht aus wie ein Gespenst?"
fragte Ede, und nun sah auch Frau Klabunde
hin.

Da machte der Mann im Radmantel ganz
geschwind eine halbe Wendung nach rechts und
schon war er um die nächste Straßenecke ver¬
schwunden. . .

„Das ist bloß ein Spitzel", sagte Frau Kla¬
bunde, so, als sei das gär nichts Besonderes.
„Ein gewisser Moeller. Der Kerl ist bekannt da¬
für, daß er überall herumspioniert."

„Der macht sich aber verdammt ausfällig",
sagte Ede ganz erstaunt.

„Ja , der muß wirklich jedem Kind wie ein
bunter Hund auffallen." Frau Klabunde kicherte.

Ede tat sehr sachverständig.
„Sicher ein gefährlicher Bursche", sagte er

und kniff dabei ein Auge zu.
„Na, es geht", meinte Frau Klabunde und

lachte schadenfroh, „er kommt bloß meistens zu
spät, und wenn schon alles in der Zeitung drin¬
steht."

Ede war sehr enttäuscht. Denn er hatte sich
einen Spitzel viel durchtriebener vorgestellt.
Aber er hatte keine Zeit zum Nachdenken Frau
Klabunde faßte Ede unter und machte große
Schritte. Und bald standen sie vor der Zeitung»,
spedition.

Jetzt wurde Ede doch ängstlich. Er machte
sich, damit man ihn für älter hielt, absichtlich

ß, als er hinter Frau Klabunde durch die Tür
schlüpfte.

And dann stand er mitten unter lärmenden,
fremden Menschen. Er sah sich um. Hinter dem
Ladentisch saß ein junger Mann mit zurück-
gestriegeltemblonden Haar. Der schien hier das
große Wort zu führen. Das war sicher der „lange
Heinrich mit dem Strohkopf", von dem Maxe er¬
zählt hatte . . . Auf der Seite saßen ans Zei¬

tungsballen mindestens zehn Jungen , die etwas
älter als Ede zu sein schienen; sie ließen ihre
Beine baumeln, machten einen Lärm wie in
einer Badeanstalt und schienen sich großartig zu
amüsieren. Ein kleines Mädchen war auch dabei.

Gegenüberauf einer Bank, die an der ganzen
Wand entlanglief, saßen Männer und Frauen.
Jemand zählte Geld m eine alte Blechschachtel,
einige spielten Karten. Sie schienenalle aus
etwas zu warten ; eine griesgrämige Frau mit
einem Jungen hatte sich sogar einen Strick¬
strumpf mitgebracht. Von Zeit zu Zeit legte sie
ihn beiseite und verabreichte ihrem Jungen
Kopfnüsse.

Ede hätte sich gern zu den andern Kindern
auf den Zeitungsballen gesetzt und ihnen zu¬
gehört, denn er war sehr neugierig geworden.
Er stand da und wußte nicht, ob er mitmachen
durfte und was er beginnen sollte. Frau Kla¬
bunde hatte ihn noch dazu allein gelaffen, denn
sie sprach auf den strohgelben Heinrich ein, der
gerade stirnrunzelnd einen halben Meter Zay-
len addierte und darum keineswegs so fidel
dreinsah, wie Ede sich ihn vorgestellt hatte.
Plötzlich hob er aber den Kopf und sah einen
Augenblick lang zu Ede hinüber. Der kroch vor
Erregung ganz in sich zusammen.

„. . . keine Botenstellemehr frei", hörte Ede
ihn zu Frau Klabunde sagen.

Nun wurden auch die anderen Jungen neu¬
gierig. Sie rückten näher zusammen, sahen alle
auf Ede und spitzten die Ohren.

„Aber die Emma ist doch krank seit gestern,
da kann er doch die Laubenkolonietourüberneh¬
men", schlug eine Frau vor, die die ganze Zeit
still auf der Bank gesessen hatte.

„Die Laubenkolonie kann ich glatt mitneh¬
men", rief ein Junge , der bis jetzt von Ede keine
Notiz genommen hatte. „Meine Tour ist doch
ganz in der Nähe und der Neue kennt sich sowieso
nicht aus." Der Junge schob die Unterlippe vor
und sah Ede herausfordernd an. Aber das war
doch der Junge vom Rummelplatz, der so ans die
Zigeunerin geschimpft hatte! Sogar den Woll¬
schal hatte er heute wieder an.

Ede hatte gute Lust, auf den Burschenloszu-
gehen und ihn zu versohlen. Na, wenn er erst
Arbeit hatte . . .!

Sera statt. Schon beim Abmarsch, gesterir mox« «.
hatten sich Käkler und Mäkler m großer Zäh!
eingefunden. Jede Partei stellte sechs Werfer,
und zwar Varel : Bredehorn,  Bockhsrn;
Hullen,  Osterende; Bohlken,  Steinhaus ««;
Buhr,  Bockhorn; Thomson,  Steinhaufen und
Osterthün,  Ruttel . Auf der ostfriestschen Seite
warfen: Behrens,  Wiesedermeer; Stalle
mann,  Wittmund ; Ehmen,  Rispel ; HL-
fing,  Wiesedermeer : Klattenberg und
Kunstreich,  Wittmund. Der Kamps, der sofort
nach Eintreffen auf dem Gelände begann, brachte
schon bei Beginn ein scharfes Gegeneinander.
Langsam aber sicher verloren die
Ost friesen Meter für Meter an Bo¬
den.  Die Vareler Werfer waren noch dazu von
großem Pech verfolgt. Während der Kloor der
Ostsrissenstets kurz vor und hinter den Graben
aufschlug und dann noch 40 bis SO Meter trul-
terte, schlug des öfteren der Kloot der Vareler
in die Erabenböschungund blieb liegen. Hier
zeigte sich der älteste der Werfer, Behrens,
der bereits 46 Jahre zählt, als der Sicherste.
Seine Kugel fiel da hin, wo sie hin sollte. Beh¬
rens erreichte als Durchschnitt seiner Würfe
115 Meter . Ihm folgte Kunstreich  mit 118
Meter, Ehmen  mit 107 Meter, Stall¬
mann  mit 106 Meter, Bredehorn  mit Ivo
Meter, Hullen  mit 100 Meter, Osterthün
mit 97 Meter, Buhr  mit 9SF Meter, Höfing
mit 92 Meter, Vohlken'  mit 91H Meter,
Tkomsen  mit 89 Meter, Klattenberg
mit 86 Meter. Am Schluß der sechs Durchgänge
hatten die Ost friesen drei Wurf
rausgeholt und hiermit gewonnen.
Nach dem Werfen fand im Hotel Ebole in
Varel die Siegerverkündung  statt.
Kreisleiter Fiene, Varel, rief die Sieger aus.
Der Altmeister des KlootschießersportsHeike
Tiarjs,  Abbeehave, der ebenfalls dem Kampf
beigewohnt hatte, sprach anerkennende Worte.
Den Vutjadingern werden seine Ausführungen
wohl stark in die Ohren geklungen haben. Er
lobte ferner in starkeck Matze die Gastfreund¬
schaft der Vareler. Ein Revanchekampfsoll im
nächsten Winter stattfinden.

Freie TurnerfchastBarel . Die für Sonnabend
einberufene Versammlung der Freien Turner¬
schaft Varel wird bereits am Freitag abend bei
Eilers . Schießplatz, stattfinden.

Filmabend im „Schützenhof". Den heute
abend stattfindenden Filmabend der SPD . ver¬
säume keiner zu besuchen.

Eine „geographische" Familie,
In Winchester (Virginia ) sind es schon

etliche Jahre her, daß Herr Utah Crosen Fräu¬
lein Rhode Island Place heimführte. Seitdem
ist ihre glückliche Ehe mit zehn Kindern ge¬
segnet worden, die die klangvollen Namen
Pirginia , Minnesota, Maryland . Florida.
Tennessee, Vermont, Georgia, Montana , Kan¬
sas und Oklahoma erhielten. Da di« Union
aber bekanntlich 48 Staaten und außerdem
einen Bundesbezirk besitzt, so ist es nicht wahr¬
scheinlich, daß sie in der ersten Generation die¬
ser im besten Sinne des Wortes patriotischen
Familie „vervollständigt" wird. Die dazu
nötigen 37 Enkelkinder können aber von den
zehn Kindern mit Leichtigkeitin die Welt ge¬
setzt werden. Ist dies Ziel erreicht, dann wird
sich Herr Utah Crosen, mit besserem Recht als
Washington, „Vater des Vaterlandes" nennen
können.

De, Chef der bekannten Hamburger Kräuter¬
firma Timm verhaftet.

Wie aus Prag  berichtet wird, haben die
tschechoslowakischen Sicherheitsbehörden an der
Grenze bei Haida den Chef der bekannten Heil¬
kräuterfirma Timm und seinen Sohn aus Ham
bürg verhaftet. Die Verhaftung erfolgte aus
Veranlassung der Finanzlandesdirektion. Es
soll sich um Zoll- und Devisenvergehenhandeln.
Die Firma Timm besitzt in der Tschechoslowakei
einen großen Kundenkreis.

„Der ist ja noch nicht einmal vierzehn!"
krähte ein anderer Junge, oer eine Zeitungstasche
in der Hand hielt, und versetzte Ede einen Puff.
Auf einmal war Ede von allen Jungens um¬
ringt. Einige stießen ihn fast mit der Nase an.

„Pfui Teufel, ist das ein Fremdenverkehr!"
„Seit wann ist denn hier ein Kindergarten?"
„Mensch, der wird ja noch mit der Milch¬

flasche gepäppelt."
Da entschloß Ede sich doch, mit dem Jungen

vom Rummelplatz abzurechnen. Er spitzte sems
Lippen, machte eine Kunstpause, und dann
spuckte er ihm durch seine Zahnlücke direkt neben
den linken Schuh!

„Au Backe, da ist Onkel Gustav nichts da¬
gegen!" rief das kleine Mädchen ganz hingerissen,
„und der hat voriges Jahr im Schloß Schönholz
den zweiten Schützenkönig gemacht!"

„Mensch, Schwein gehabt, daß du neben den
Schuh getroffen hast", schrie der Junge mit dem
Wollschal voller Wut, „aber wenn du noch ein¬
mal spuckst, gib mir vorher dein Taschentuch, da¬
mit ich dich von der Wand wsgwischenkann!'

„Schwein kommt gar nicht in Frage !" meinte
Ede und stellte sich breispurig hin. „Aufgepatzt!
Die anderen hatten von der Zahnlücke ia keine
Ahnung!

Man machte den beiden Platz.
Sogar Heinrich lieh das Addieren sein Uick

beugte sich über den Ladentisch.
„Unser Säugling klappert ja mit den Kinn¬

laden!" höhnte der dicke Junge mit der Zei¬
tungstasche.

Ede spuckte nochmals: wieder haarscharfneben
den linken Schub seines Gegners.

„Aber, aber !" sagte Frau Klabunde.
„Nächstensmach' ich einen Salto mit der

Spucke, dah dir dabei schwindelt!" schnitt Ede
auf.

Der Junge neben der griesgrämigen Mutter
war von der Bank aufgesprungenund lachte vor
Begeisterung.

„Jtz jetzt, lach' nachher!" schimpfte seine Mut¬
ter und hielt ihm eine Stulle vors Gesicht. Aber
er konnte beim besten Willen mit dem Lacht»
nicht aufhören und darum Main er wieder er»e
Kopfnutz.

^Fortsetzungfolgt.)
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V.

Der „lange LckoU".
So wurde auch ein jüngerer hessischer Offi¬

zier , den ich noch von Darmstadt her kannte, wo
er bei den Dragonern stand, plötzlich vom Kai¬
ser zum Flügeladjutanten ernannt . Bei seinem
Regiment war er der „lange Scholl " genannt
worden und er genoß im Kreise ,einer Kame¬
raden großes Ansehen , da er bei Beginn dos
Krieges 1870 einen kühnen Patrouillenritt aus¬
geführt hatte , der ihm einen Namen gemacht.
Er war später zu einem Earderegrment in Ber¬
lin versetzt worden ; im Kasino hatte ihn der
Kaiser kennengelernt und sich lange mit ihm
unterhalten . Er hatte ihm, da er große Fi¬
guren bevorzugte , sehr gefallen , und am Schlüsse

' der Unterhaltung
hatte er in der Weinlaune dem aufs
höchste Ueberraschten gesagt : „Ich ernenne
Sie zn meinem Flügeladjutanten . Melden
Sie sich morgen mittag im Schloß bei nur ."

Als Scholl am nächsten Tage in Parade¬
uniform im Adiutantenzimmer eintraf und dem
Generaladjutanten meldete , daß er zum Flü-
geladjutanten ernannt sei, und sich beim Kaiser
melden wollte , traf ihn ein höchst erstaunter
Blick, und der General erwiderte . „Das ist ja
ganz unmöglich . Das würde ich doch wissen."
Scholl mußte nun den näheren Sachverhalt er¬
zählen und bemerkte, daß er wenig Glaube»
fand . Der General ging selbst zum Kaiser hin¬
ein und sagte : „Draußen steht der lange Scholl
und behauptet , zum Klügeladiutanten ernannt
zu sein. Das würden Majestät mir doch vorher
mitgeteilt haben.

Ich fürchte, er steht noch unter den Einwir¬
kungen des gestrigen Kasinoabends und ist

noch nicht völlig nüchtern."
Der Kaiser war zuerst etwas verlegen , sagte

dann aber : „Es hat seine Richtigkeit , lassen Sie
ihn nur hereinkommen und seine Meldung aö-

mir gestern so gut .gefallen',.,daß
ich ihn gern in meinen persönlichen Dienst
haben möchte. Ihnen Mitteilung von der Lr-

i-meim-ung--Br machen; habe ich leider vergessen."
So kam Scholl in den Hofdienst und ist in

diesem verblieben . Es wurde für ihn später
eine besondere Stellung geschaffen;

er wurde zum „Generalkapitiin " mit einer
eigens für ihn vom Kaiser entworfenen

altertümlichen Uniform ernannt.
Er ist immer nur eine dekorative Erscheinung
geblieben und hat in politischer Hinsicht keinen
Einfluß ausgeübt.

Aehnlich ist es mit der Ernennung des Ba¬
rons Speck von Sternburg zum Oberförster in
Rominten zugegangen . Der Kaiser fuhr jeden
Herbst zur Hirschbrunst nach diesem Jagd¬
revier , das etwa 130 000 Morgen groß ist und
feinen urwaldähnlichen Charakter bewahrt
hatte , der aber durch Anlage von zahlreichen
Pirschsteigen und Blößen später ganz verwischt
worden ist. So war es zu einem Tierpark ge¬
worden,

in dem es keine Kunst war , die durch gutes
Futter s « bestimmte Plätze gekochtenHirsche

abzuschießen.
Sternburg hatte als junger Fsrstreferendar
den Kaiser mehrmals auf der Pirsche geführt,
und es war ihm gelungen , den hohen Herrn gut
zum Schuß zu bringen , was ihm großes Wohl¬
wollen eintrug . Dieses wurde noch wesentlich
erhöht durch folgenden Vorfall : beim Pas¬
sieren der Rominte , eines kleines Flusses , nach
dem die Heide ihren Namen erhalten , sah
Sternberg in dem klaren Wasser einen starken,
etwa zehn Pfund schweren Hecht dicht an der
Oberfläche stehen und machte den Kaiser daraus
aufmerksam. Dieser , der in seinem Leben noch
keinen Hecht geschossen, brannte vor Jagdeiser
und schoß nach ihm . Auf den Schuß hin sprang
Sternberg in das eisige Wasser der Rominte
und apportierte den Fisch, der wild um sich
schlug und zu beißen versuchte. Diese Tat gefiel
dem Jagdherrn so, daß er am Abend beim
Jagdessen dem anwesenden Landforstmeister
sagte, er würde Sternburg zum Oberförster m
Rominten ernennen . Als dieser einzuwenden
wagte , das ginge nicht, weil der junge Mann
noch nicht sein Staatsexamen gemacht habe, er¬
widerte der Kaiser ungeduldig:

»Dann schicken Sie ihn schleunigst nach
Berlin zur Prüfung unk» sagen Sie der
Kommisston, ich wünsche, daß er das Examen

bestehen möchte."
Also geschah es , und Sternberg wurde zum

Oberförster ernannt . Er blieb noch viele Jahre
Ni Rominten und stieg immer mehr in der
Sunst des Kaisers . Sie vergrößerte sich noch
durch folgendes Ereignis : Er hatte wieder ein¬
mal den hohen Jäger auf einen kapitalen Hirsch
Mm Schuß gebracht. Der Hirsch zeichnete im
Feuer und verschwand dann , anscheinend ichwer
krank, in schwerfälligen Fluchten in einer gro¬
ben Dickung. Die Nachsuche ergab kein Resul¬
tat Es wurden zwar verschiedene Wandbetten
gefunden;

der Hirsch aber hatte sich wieder erhoben,
war weitergetrollt und konnte nicht zur

Strecke gebracht werden.
Dem Kaiser war dies sehr unangenehm,

denn es war der letzte Tag , den er in Rominten
zubringen konnte, da er am nächsten Morgen
nach Ungarn abreisen wollte , um an den Vor-
tigen Manövern teilzunehmen , zu denen ihn der
österreichischeKaiser eingeladen harte. Er hätte
zu gern vor seiner Abreise das Geweih in kei¬
nen Händen gehabt . Er sagte daher zu Stern¬
burg, als dieser sich verabschiedete: „Demjeni¬
gen, der mir die Trophäe bringt , würde ich sehr
dankbar sein."

Als nach mehreren Tagen die beiden Kaiser
im Schloß Eöböllö in Ungarn an der ALend-

tafel saßen, wurde dem diensttuenden österrei¬
chischen Hofmarschall eine Meldung iiberbracht.
Franz Joseph fragte , was es gäbe.

Der Hosmarschall erwiderte : „Im Forstzim-
mer steht ein Mann in Forstuniform mit
einem ungeheuren Hirschgeweih im Arm.

Er will sich durchaus nicht abweisen lassen und
beharrt darauf , vorgelassen zu werden , da er
dem deutschen Kaiser eine wichtige Meldung zu
machen habe." Kaiser Wilhelm II ., der das
Gespräch anqehört , rief : „Das kann nur mein
Oberförster Speck von Sternbarg sein, er bringt
mir das Geweih von meinem zuletzt erlegten
Hirsch in Rominten . Darf er hereinkommen ?"
Franz Joseph erteilte gern die Genehmigung
Sternburg erstattete seinen Bericht;

das wirklich hervorragende Geweih wurde
bewundert und Speck erhielt sogar einen

österreichischen Orden.

VI.

ALIfea, cler 2auberel.
Eine Persönlichkeit , die in der Umgebung

des Kaisers auffiel , war der Generalintendant
der Königlichen Schauspiele , Graf Hülsen, der
die respektable Größe von 1,96 Meter besaß und
an Länge nur von dem General von Plüskow
Ubertroffen wurde , der es sogar auf 2,14 Meter
gebracht hatte . Er stand dem Kaiser sehr nahe,
wurde von ihm geduzt und mit fernem Bor¬
na inen Georg angeredet . Die Gunst des Mon¬
archen hatte er errungen durch seine Geschick¬
lichkeit, mit der er Zauberkunststücke oorsührte.

Diese Geschicklichkeitdankte er dem Zauber¬
künstler Vellachini , bei dem er Unterricht

im Zaubern genommen hatte.
Er war auch ständiger Begleiter auf den Nord¬
landreisen , auf denen er durch seine Geschick¬
lichkeit viel zur Unterhaltung beitrug . Eines
Morgens war der Kaiser in sehr schlechterLaune
aufgestanden und gleich auf dis Kommandobrücke
der „Hohenzollern " gegangen , ohne sich am die
Herren seiner Umgebung zu kümmern, die ver¬
legen auf Deck standen.

Die Stimmung der Höflinge war sehr ge¬
drückt, und Hülsen wurde gebeten , den
hohen Herrn wieder vergnügt zu machen.

Er ging auch auf die Kommandobrücke, aus der
der Kaiser mit einem Buch in der Hand un¬
ruhig hin und her schritt.

.Halte das Buch", sägte er zu Hülsen und
reichre es ihm. Dieser nahm es und warf es
mit weitem Schwung des Armes ins Meer.
„Was unterstehst du dich?" fuhr ihn der Kaiser
an. Hülsen zog lächelnd das Buch unter dem
anderen Arm hervor. Er hatte nur ein wenig
gezaubert , und die gute Stimmung seines
Herrn war wiederhergestellt.

Diese Nordlandreisen , von denen er sich nicht
ausschließen durfte , waren für Hülsen eine große
Qual , wie er mir einmal erzählte , da er auf
dem Schiff kein für seine Länge passendes Bett
finden konnte. Er sagte : „Ich muß mir in
meine Beine einen Knoten machen, sonst ragen
sie einen halben Muter über dis Vettkants
hinaus ."

Wegen seiner Tätigkeit als Generalinten¬
dant wurde Hülsen in den Zeitungen häufig
angegriffen , und es wurde zeitweise in man¬
chem Berliner Privattheater viel besser gespielt
als auf den königlichen Bühnen . Er war per¬
sönlich ein recht wohlhabender Mann»

denn außer seinem Jntendantengehalt von
18 000 Mark jährlich hatte er noch den
Zinsgenuß von seinem großen Vermögen,
das ihm durch einen Zufall in den Schoß

gefallen war.
Schon sein Vater , Botho von Hülsen , der

ebenfalls Generalintendant gewesen war , war
kehr befreundet gewesen mit dem Vermögensver¬
walter des alten Kaisers , Bankier Cohn, der die
Freundschaft auch auf den Sohn übertragen
hatte . Er hatte das kaiserliche Vermögen
mustergültig verwaltet und stand am Hof in
hohen Gnaden . Er genoß den Vorzug , am Neu¬
ahrstage dem alten Herrn als Erster zu gratu¬

lieren und ihm über den Stand des Vermögens
Bericht zu erstatten . „Ist es wieder gewachsen?"
wurde er stets gefragt , und der Kaiser , der ein
sparsamer Hausvater war , freute sich, wenn er
eine bejahende Antwort erhielt . Bankier Cohn,
der sogar den Charakter als Wirklicher Geheimer
Rat mit dem Prädikat Exzellenz erhalten hatte,
zog sich nach dem Tode des Kaisers nach Destau
zurück, wo er auch gestorben ist. Seine Frau
wollte vor ihrem Tode eine wohltätige Stiftung
machen, und so wandte sie sich an Hülsen, mit
dem sie in freundschaftlichem Verkehr geblieben
war , und bat ihn , ihr eine Audienz beim Kaiser
Wilhelm II . zu verschaffen, da sie diesem die
Stiftungsurkunde persönlich übergeben wollte.
Hülsen war hierzu mit Freuden bereit ; denn er
wußte , daß der Kaiser für Stiftungen sehr ein¬
genommen war.

Kaiser Wilhelm empfing Frau Cohn sehr
freundlich und überreichte ihr als Dank den

von ihm frisch gestifteten Wilhelmsorden.

Hülsen hatte seine Gefälligkeit nicht zu bereuen;
denn nach dem Tode der alten Dame erbte er
alle Kunstsachen, die der Bankier in seinem
langen Leben gesammelt hatte und außerdem
noch die Summe von 800 000 Mark, die sie ihm
unter der Begründung vermachte, er solle sich
von den Zinsen eine schöne Wohnung nehmen,
damit die Antiquitäten würdig aufgestellt wer¬
den könnten. Diesem Wunsche ist er auch nach¬
gekommen, wovon ich mich selbst überzeugen
konnte ; denn ich bin häufig in den künstlerisch
eingerichteten Räumen gewesen , in denen die ge¬
erbten Kunstsachen mit Geschmack aufgestellt
waren.

Der Generalintendant übte in seinem schönen
Heim eine weitgehende Gastlichkeit aus , und
häufig waren Künstler und Schriftsteller bei ihm
zum Esten eingeladen . Als ich wieder einmal an
seinem gastlichen Tisch saß. gab es nach der
Suppe ein Gericht, das der Graf selbst erfunden,
und das der Kaiser immer bei ihm vorgejetzt er¬
hielt . Es besteht aus Seezungenfilet , in Weiß¬
wein gekochtund dick mit Kaviar belegt . Hülsen
meinte launig , mit einer gewissen Selbstironie,
der Ruhm , dieses Gericht komponiert zu haben,
sei größer als sein Ruhm als Theaterleiier . Bei

(Nachdruck verboten .)

Tisch wurden allerlei Anekdoten erzählt , be¬
sonders aus der Bllhnenwelt . Eine , die vielen
Spaß gemacht, war folgende : Der Intendant des
Frankfurter Stadttheaters , Claar , besuchte sehr
häufig die Tanz - und Uebungsstunden der
Ballettelevinnen , die in einem Saal stattfanden,
dessen Wände mit viereckigen, zusammengesetzten
Spiegelscheiben bekleidet waren , damit die
klebenden ihre Tanzschritte und Attitüden genau
kontrollieren konnten. Von Claar war eine
strenge Verfügung ergangen , die das Einritzen
von Namen und Sprüchen mit Diamaniringen
in die Spiegelscheiben verbot ; er selbst hielt
streng darauf , daß diese Vorschrift befolgt wurde.
Eines Tages sah er aber , daß doch wieder eine
Inschrift eingeritzi war . Als er näher heran¬
trat , las er folgenden Vers:

„Spieglein . Spieglet « an der Wand , wen
liebt denn heut' der Intendant ?"

Wütend gab er den Befehl , die Spiegelscheibe
durch eine neue zu ersetzen; aber bei seinem
nächsten Besuch mußte er an derselben Stelle
lesen : „Ist der Spiegel auch geflickt, dem Inten¬
dant ist's doch geglückt."

Bald darauf war ein Sängerfest in Frank¬
furt a. M ., an dem auch der Kaiser teilnahm.
Am Abeiro besuchte er die Vorstellung im
Stadttheater und in der großen Pause wurde
ihm in der Hofloge der Intendant Claar vor¬
gestellt . Statt anerkennender Worte über die
Aufführung drohte ihm dieser aber nur mit dem
Finger und sagte lachend: „Spieglein , Spieglein,
ich kenne dich."

Ein Bruder des Eeneraladjutanten war der
Chef des Militärkabinetts Graf Dietrich Hülsen-
Haeseler , den ich weniger kannte als seinen
Bruder . Er war auch ein Günstling des
Kaisers , der sich rühmte , oer einzige zu sein, der
es wagte , dem Monarchen ab und zu die Wahr¬
heit zu sagen.

Er ist aber auch nicht imstande gewesen , die
vielen Mißstände in der Armee , iiberhand-
nehmender Lurus , Strebertum . Bevorzugung
der adligen Offiziere usw. abzuschafsen, da er
stch scheute, dem obersten Kriegsherrn un¬

angenehme Dinge zu berichten.
Seine Hauptstärke war , derbe Witze in Berliner
Mundart zu erzählen , die dem Kaiser Spaß
machten. Sein Ende war bekanntlich überaus
tragisch. Er starb im Winter 1909 auf einem
Feste des Fürsten Fürstenberg in Donau-
efchingen.

sForiletzuna 'ilgt I

Kleine Reportage.
i.

Die Gewerkschaft der Pariser Gassenjunge«.
Di « Pariser Gassenjungen gelten in Paris

keineswegs etwa als weniger findig und fix bei
der Hand, wenn es gilt einen kleinen Auftrag
auszuführen und ein paar Sous zu verdienen,
als etwa die Nachkommen der Berliner
Schusterjunoens . Natürlich springen sie mit der
Zeitung auch auf den Autobus , um sie im letzten
Augenblick an den Mann zu bringen , und kleine
Gänge erledigen sie rasch und zuverlässig . Eine
Anzahl von ihnen hat sich nun zu einem Klub
zusammengetan , der sich den stolzen Namen
„Chasseurs " gibt , und unter Führung seines
..Jägerführers ", einem Bo « aus irgendeinem der
Cafes an den Champs Elisses . eine richtige Or¬
ganisation für den „Fremdenverkehr im kleinen"
geschaffen hat . Vielleicht erinnert sich dieser und
lener noch des „Poor Jack", des armen Jakob,
einer nach dem Leben geschriebenen Schilderung
von Mariyat . wonach die Organisation der eng¬
lischen Straßenjungen vor hundert Jahren be¬
reits in ähnlicher Weise vorhanden war , die
heute in den Londoner „Buttons " oder den Neu¬
yorker „Vollhops " diesen Klingelspringer - und
Knirps -Organisationen besteht und nun auch in
Paris entstanden ist. Alle diese Gastenbuben¬
organisationen stellen sich soziale Aufgaben:
Tarifregelung . Revierabgrenzung . Wahrung der
Standesehre , Arbeitsvermittlung und dergleichen
mehr , kurz: alles , was die Organisationen der
Großen auch bezwecken und anstreben. Der
„Chasseur-Klub " der Pariser Gastenjungen um¬
faßt heute etwa 400 Mitglieder.

II . '

Eisenbahn mit Musik.
klm den wartenden Reisenden die Zeit zu ver¬

treiben , sind auf einigen englischen Bahnhöfen
Grammophone aufgestellt worden . Sicher wird
diese Neuerung dazu dienen , vielen Ungeduldi¬
gen die langweilige Wartezeit auf den nächsten
Zug zu verkürzen. Allerdings stellt diese Vahn-
hofsmustk in England keine absolute Neuerung
dar. Schon im Jahre 1836, als die Eisenbahn
noch in den Kinderschuhen steckte, und man erst
ür das neue Verkehrsunternehmen werben

mußte , suchte man die größtenteils noch etwas
ängstlichen Gemüter dadurch anzulocken, daß man
die An - und Abfahrt des von London nach Dept-
ford fahrenden Zuges von einer Kapelle mir
Musikvorträgen begleiten ließ . Als der Pasta¬
gierverkehr anfing sich zu heben, verschwand die

apelle und ein simpler Leierkasten trat an ihre

fortan sang- und klanglos . In unserer unruhi¬
gen Zeit nun , wo niemand mehr Muße zum
Warten hat, greift man wieder zu dem alten
Mittel.

III.

Die dressierte» Schupopferde.
Es wird nicht viel Leute geben , die sich schon

einmal den Kopf darüber zerbrochen haben,
warum eigentlich unsere Polizeipferde stch bei
Demonstrationen so diszipliniert verhalten und
durch nicUs aus der Ruhe gebracht werden
können. Nur wenige wissen, daß auch diese Ruhe
erst das Resultat sorgsamer Schulung und Er¬
ziehung ist. Die Polrzei muß mit Demonstrations¬
zügen als einer gegebenen Tatsache rechnen.
Bei solchem Dienst muß der berittene Schutz¬
polizist sein Pferd stets fest in der Hand haben,
wenn nicht Unglücksfälle entstehen sollen und
wenn er selbst stets zur Durchführung seiner Auf¬
gaben bereit sein soll. Polizeipferde dürfen sich
weder bei Absperrungen durch vorbeiziehende
Musikkapellen noch durch den Lärm von „Hoch"-
und „Nieder " - Rufen , noch durch flatternde
Fahnen oder durch das Winken mit Hüien
nervös machen lasten. Selbst im Falle der Be¬
drohung muß das Polizeipferd vollkommen ruhig
bleiben und abwarten , welche Direktionen sein
Reiter ihm gibt . Für diese Aufgaben werden
die Polizeipferde besonders geschult. Eine solche
Schule für Polizeipferde besteht zum Beispiel in
Krefeld . Hier werden die Pferde sorgsam aus¬
gewählt und schließlich in einem langwierigen
Lehrgang auf ihren Dienst vorbereitet . Nach
dem Zureiten werden die Pferde an alle Aüf-
regungen der Großstadt gewöhnt . Man schmettert
ihnen Pofaunenklänge in die Ohren , eine ganze
Kapelle zieht an ihnen wieder und immer wieder
vorüber , Fahnen flaiern unmittelbar vor ihren
Augen . Selbst Schüsse werden direkt vor ihnen
abgegeben, so oft , bis auch das nervöseste Polizei¬
pferd vollkommen ruhig bleibt . Dann Hilden die
Schutzpolizisten eine aufgeregte Menge , dringen
mit hochgeschwungenen Fahnen , mit Schaufeln,
Besen . Zaunpfählen , Heugabeln auf die Polizei-
pferde ein . Auch jebt müssen sie ihre Ruhe be¬
wahren können müssen schön mit allen vier
Füßen auf der Erde bleiben und jedem Wink
ihres Herrn gehorchen.

Dollars für Kunst.
Zwei in Neuyork  lebende Deutschamcri-

. . , kaner stellten dem bayerischen Kuliusministe-
Stelle . Schließlich hatte man auch diese Reklame rium 100 000 Dollar zur Förderung von Kunst-
nicht mehr nötig und die Züge kamen und gingen I ausstellungen in München zur Verfügung.
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Middelsfähr. Berichtig un «. Die in
der Anschrift eines Erwerbslosen über die
Unterstützungeneines Familienvaters und eines
.zunggesellenim „Volksblatt", Nr. 38, gemach¬
ten Angaben müssen berichtigt werden. Bei der
Gewährung von Warenscheinen und natürlich
erst recht bei geldlichen Unterstützungen wird
sie wirtschaftlicheund soziale Lage des einzel¬
nen geprüft, wonach die Zuteilungen dann er¬
folgen.

Sande. Stiftungsfest des Bürger-
verenns.  Am kommendenSonnabend begeht
der Bürgerverein Mariensiel-Sande im Saale
des Wirts Paul Pfeiffer sein 34. Stiftungsfest.
Trotz der schlechten Wirtschaftslage, die auch
Sande stark betroffen hat. lassen sich die Mit¬
glieder des Biirgervereins diesen lustigen Abend
nicht entgehen. Zeder Einwohner, der den Bür¬
gerball schon mitgemachthat, weiß, daß dort alt
und jung zu seinem Rechte kommt. Außer einem
plattdeutschen Theaterstückkommennoch einige
Couplets zur Aufführung, die den Eingang des
Abends ausfüllen. Die Eintrittspreise sind der
Zeit entsprechendniedrig gehalten. Also, wer
für ein paar Stunden die Alltagssorgen ver¬
gessen will, gehe zu dem lustigen Bürgerball in
Sande.

Sande. Zwei erfolgreiche Film¬
vorträge.  Das Arbeiter-Kulturkartell für
Sande und Umgegend hatte gestern einen gro¬
ßen Tag. Was es ihm doch gelungen, die Ge¬
nossin Frerichs. Rüstringen, für zwei Filmvor-
trage zu gewinnen. Nachmittags wurde den
Kindern der Film „Der verlorene Schuh" ge¬
zeigt. Die zahlreichen Kinder verfolgten mit
großer Aufmerksamkeitdie Vorführungen und
wünschten am Schluß, die GenossinFrerichs
mochte bald wieder mit einem Film kommen.
Abends um 8 Uhr lief in einer Vorstellung für
Erwachsene der 3M0 Meter lange Film „Der
lebende Leichnam". Der Besuch in der Abend¬
vorstellung war über Erwarten gut. Zunächst
wies die Genossin Frerichs in ihrer Ansprache
auf den Film hin, hierbei des Näheren auf die
Ehegesetzgebung hinweisend. Auch kam die
Rednerin auf die bevorstehendeReichsnräiiden-
tenwahl zu sprechen. Sie wies nach, warum wir
als Sozialisten den jetzigen Reichspräsidenten
»on Hindenburg wählen. Nur durch die Wahl
Krudenburgs, der die Verfassung schützt, bleibt
die Plattform für späteren Aufstieg frei. Die
Ausführungen wurden mit großem Beifall aus¬
genommen. Hierauf wurde der Film vorgeführt
und mit großer Aufmerksamkeitverfolgt. Zum
Schluß wurde noch ein Trickfilm, der das wahre
Nazrgeficht zeigte, mit großer Heiterkeit ausge¬
nommen. Beide Veranstaltungen waren für
Sande von großem Erfolg.

Pockhorn. Schwerer Unfall.  Ins Vare¬
ler Krankenhaus eingeliefert wurde der bei dem
Landwirt Sagemüller beschäftigte Arbeiter Mei-
ners aus Vockhorn, der sich durch Ausgleiten die
Beine brach.

Rastede. Vom Reichsbanner.  Sonn¬
abend, 26 Uhr, findet im „KleybrokerHof" die
diesjährige Generalversammlungder Ortsgruppe
W» » » » » a » »a » » « » l» » » » »

Hunger macht Diebe.
Nicht fragen, Mutter ! Sattessen!

(Bericht aus Essen .) Auf der An¬
klagebank sitzen Eltern und Sohn. Im Sege-
reth, dem Essener Elendsviertel , bewohnten sie
zusammen ein trostlosesZimmer in einem halb¬
verfallenen Hause. Der Vater war seit langen
Jahren erwerbslos, der 21jährige Sohn hatte
in seinem bisherigen Leben die Arbeit über¬
haupt noch nicht kennengelernt.

Er war hochaufgeschossen, sehr blaß und sehr
verstört. Seine Eltern mit den kummervollen,
ausgemergelten Gesichtern, saßen da mit nie¬
dergeschlagenen Augen und gefalteten Händen:
mochte das Schicksal also seinen Lauf nehmen!

Der ewige, nagende Hunger ließ den Jun¬
gen eines Tages auf die verzweifelte Idee
kommen, seinen Elter» und sich einmal

etwas Besonderes zu verschajfen.
Er verübte zu diesem Zweck nächtlicherweile
einen Einbruch in eine benachbarte Bäckerei
und nahm soviel Brot , Backwaren, Kakao und
Büchsenmilch mit, als er tragen konnte. Er
versteckte die Sachen im Keller in einer Kiste.
Einiges nahm er mit in die elterliche Woh¬
nung: „So, Mutter , nun koche uns mal einen
schönen Kakao. Dazu wollen wir uns dann an
Kuchen sattessen!" sagte der Junge und breitete
seine Herrlichkeiten auf dem Tisch aus. Die
Mutter schlug die Hände über dem Kopf zusam¬
men: „Junge , wie kommst du nur zu dem
Zeug?" Da legte der Junge den Finger an den
Mund : „Nicht fragen, Mutter ! Sattessen!"
Und die Mutter , die bisher in ihrem Leben nie
etwas Schlechtesgetan hatte, fragte nicht.

Sie bereitete den Kakao und dann hauten
Eltern «nd Sohn ein, bis der Hunger ge¬
stillt war und keine Kuchenkrume mehr ans

dem Tisch war.
Drei Tage später, als der Vorrat erschöpft war

und das Hungern aufs neue beginnen sollte, be¬
schloß der Sohn im Hinblickauf seinen ersten
Erfolg, einen zweiten Einbruchsdiebstahl in
eine Schlachtereizu verüben. Auch dieses Mal
wurde er nicht auf frischer Tat ertappt. Er
brachte Wurst- und Fleischwarenim Werte von
126 RM. mit nach Hause. Wieder fragte die
Böses ahnende Mutter den Sohn nach der Her¬
kunft der schönen Sachen und wieder verlangte
der Sohn: „Nicht fragen! Sattessen!" So
feierte die Familie „Schlachtefest".

Am nächsten Tage aber kam bereits die
Kriminalpolizei und fand in der Kellerkiste

eine» Tcrl der gestohlenenSachen.
Nachdemalle diese Dinge in der Verhand¬

lung vor den Schöffen zur Sprache gekommen
waren, meinte der Vorsitzende erregt, daß es
skandalös sei, wenn Eltern ihre Kinder
systematisch zum Diebstahl verleiteten Da er¬
hob sich der Vater : „Ich bin jetzt öl Jahre alt
und war noch nie in meinem Leben am Gericht.
Wenn man aber solange erwerbslos 'st, wie ich,
dann freut man sich, wenn man einmal  etwas
Kräftiges zwischen die Rippen kriegt. In sol¬
chem Falle fragt man dann wohl auch nicht
lange, woher so etwas kommt. Jedenfalles hat
mein Sohn das nur für seine Eltern getan!"

Wegen schweren Einbruchsdiebstahls in
zwei Fällen verurteilte das Gericht den
Sohn zn fünf Monaten Gefängnis. Die
Eltern erhielten wegen Hehlerei zwei bzw.

eine Woche Gefängnis.
Nach der Urteilsverkündung meinte die Mutter
zum Vorsitzenden: „Ich will es ja gerne absitzen,
aber verderben Sie meinem Jungen nicht die
Papiere und geben Sie ihm Bewährung !,, Dar¬
über soll zu einem späteren Zeitpunkt auch be¬
schlossen werden.

Rastede des Reichsbanners Schwarz-Rot-Eold
statt, wozu alle Mitglieder unbedingt zu erschei¬
nen haben.

Siidende. Pokalkampf der Boßler.
Die Voßelvereine von Moorwarfen bei Jever
und Südende traten zu einem Wettkampfum den
von dem Boßelverein „Huntestrand" Holle gestif¬
teten Wanderpokal an. Moorwarfen als vor¬
jähriger Besitzer des Pokals trat in stärkster Auf¬
stellung an, aber auch Siidende als Verteidiger
verfügte über ausgezeichneteWerfer. Geworfen
wurde in Gruppen zu je sechs Mann auf der
Chausseevon Slldenoe nach Ley. Alle Werfer
taten ihr Bestes und konnte schließlich Südende
mit 3,46 Meter den Sieg an sich reißen. Ein
Resultat, das von der Eleichwertrgkeit der bei¬
den Mannschaftenspricht. Moorwarfen warf in
vier Wurf pro Mann 2451,36 Meter und Süd¬
ende 2454,76Meter. Die beste Gesamtleistung
erzielte M. Brahms , Südende, mit 566 Meter.
Dann folgte noch ein Preiswerfen mit folgendem
Resultat : 1. W. Meinen, Leuchtenburg, 562,50
Meter in drei Wurf ; 2. W. Niebuhr, Leuchten¬

burg, 483,26 Meter ; 3. H. Müller, Leuchten¬
burg, 457,80 Meter ; dann folgte Braams , Süd¬
ende, mit 455 Meter und Liebermann. Siidende,
mit 454 Meter.

Ohmstede. Die Stimmlisten ein¬
sehen!  Wir verweisen auf die Bekannt¬
machung des Gemeindevorstehersüber das Aus¬
liegen der Stimmlisten zur Reichspräsidenten¬
wahl und dre Volksabstimmungüber die Auf¬
lösung des Landtags. Wer nicht in der Liste
steht, kann nicht wählen. Darum sichere sich
jeder sein Wahlrecht.

Osnabrück. Einbrecher beim Flucht¬
versuch an geschossen.  In einer Verkaufs¬
stelle des Konsum- und Sparvereins in Osna¬
brück sind nachts Einbrecheram Werke gewesen.
Sie stahlen eine Menge Fleisch-, Tabakwaren
usw. Die Beute wurde durch Zufall in einer
Tannenschonungim Hegerholzgefunden. In der
Annahme, die Einbrecherwürden die Beute hier
sortholen, postierten sich zwei Kriminalbeamte
in der Nähe der Fundstelle. Bereits nachmittags
Näherten sich drei Männer mit Fahrrädern der

Fundstelle und suchten nach der Diebesbevt«.
Die Kriminalbeamten traten jetzt hervor und
schrittenzur Festnahme. Während einer der
vermutlichenEinbrecherdie Flucht ergriff, konn¬
ten die beiden anderen sestgenommenund ab¬
geführt werden, nachdem dem einen eine ge¬
ladene Schußwaffe abgenoyrmen
worden war. Dieser machte bald darauf trotz
ausdrücklicher Ankündigungdes Waffengebrauchs
im Falle der Flucht einen Fluchtversuch. Der die
Verfolgung ausnehmende Kriminalbeamte
machte von seiner Dienstwaffe Gebrauch. Der
Flüchtigeerhielt einen Schutzindenlinken
Fuß  und einen in den rechten Oberschen¬
kel.  Er fiel zu Boden und wurde mit dem sofort
herbeigerufenen Krankenwagen dem Stadtkran¬
kenhaus zugeführt.

Papenburg. Auch Hunde als Schmugg-
l e r. An der benachbartendeutsch-holländischen
Grenze hat der Schmuggel in letzter Zeit gro¬
ßen Umfang angenommen. Die Gegenwehr
wird immer dreister und die Schmuggler be¬
dienen sich sofort der Waffe. Reisende von
Großfirmcn berichten, daß sie in vielen Grenz»
orten nichts mehr aüzufetzen vermögen und das
Geschäft in letzter Zeit wie abgeschnitten sei.
Der neueste Schmuggeltrickist die Beförderung
der Ware mit Hunden. Diese werden mit einem
Gepäckhalterausgerüstet, laufen leer über dis
Grenze und kehren auf unwegsamen Pfaden
wieder mit ihrer Last zurück, ohne von den Be¬
amten bemerktzu werden. Durch einen Zufall
ist man diesem neuen Trick auf die Spur ge¬
kommen. ^

Kurze Notizen aus dem Lande. Nach Ostern
soll bei Emden mit Hilfe des freiwilligen Ar¬
beitsdienstes ein Deich erhöht werden. Mit
diesen Arbeiten gelangt der freiwillige Arbeits¬
dienst zum ersten Mal in Ostfriesland zur
Durchführung. — Dem Gastwirt B. in Ostwar¬
singsfehn brannte nachts eine Scheune ab. —>
In den städtischen Kollegien in Osnabrückäu¬
ßerte sich Oberbürgermeister Dr. Gärtner an¬
läßlich der Beratung der städtischenFinanzen
eingehend über die schwierige Finanz,
läge  der Stadt . Der Abschluß der Stadt»
haüptkassefür die Zeit vom 1. April 1931 bis
31. Januar 1932 weist einen Fehlbetrag von
906 876 RM. auf. Auf das Jahr berechnet
macht dies 1687 666 RM . aus. — In der vor¬
letzten Nacht bestiegen bisher nicht ermittelte
Täter auf unbekannten Wegen das Dach der
Bürgermeister-Smidt -Gedächtniskirchs in Bre¬
merhaven, der höchsten Kirche an der Anter-
weser, und pinselten in weißer Farbe die Worte
„Thählmann" rechts und links etwa einen
Meter unter den Dachfirst. Die Bremerhaven«
Bürger machten große Augen, als sie ihre
„Große Kirche" so verunschimpfiertsahen. Am
Vormittag war ein Klempner mit dem Ent¬
fernen der nächtlichenMalerei beschäftigt.

Sckiifsabri und SchiNbau.
Nordenhamer Fifchdampser- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Konsul Dubbert", Kapt.
Schräge, von Island in Geestemünde; „Mün¬
chen", Kapt. Moderwitzki, von Island in Geeste¬
münde; „Bredebeck", Kapt. Gronewold, von Is¬
land in Aberdeen; Abfahrt heute: „Mainz",
Kapt. Bruns , nach Island ; „Hans Wriep",
Kapt. Buß, nach Island : „Halle", .Mm,
Grabsky, von Methil nach'Island ."

AnLSiKsnIsU § ÜI » Ki -Mkrs , VrmTZsiMssn u . UmgsgsiAä
Amt Vvake.

Die Maul - und Klauenseucheunter dem Vieh¬
beständedes Landwirts Dietrich Piel inBrake
ist erloschen. Dieangeordnelen Schutzmaßnahmen
werden hiermit aulgehoben.

Brake i. O , den 27 Februar 1632.
_Amt Brake. Middendorf.

Die Frühjahrs. Neuheiten in

Blecke- Artikeln
sind eiugetrojfeu.

Beachten Sie bitte meine Schaufensterl

Ioh. Hoffmann
Brake.
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Gesucht zum I. Mat 1932
ein jüngeresMädchen

fürunf Haushalt , welch,
zu Hause schlafen kann.

Willi . Meyer
Rodenkirchen

Sonnabend von 2Uhr
an bestes
SMveinktteNM
Pfund KVu 70 Ptennig
Speck SO Pfennig bei

0 . Alttpk«», Brake,
_Gevrgstr . 12.

Täglich
frische Seefische!
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KochfchellsischPW 29»f
Filet Pw .2vu . 34-s
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Geefischhandlung
Odo Zoost , Tel 2824

Danksagung.
Für die vielen

Beweise herzlicher
Teilnahme beim
Hinscheiden unse¬
res kleinen Lieb¬
lings sagen wir
allen, die den Sarg
so reich mit Blu¬
men schmückten,
unseren herzlichst.
Dank

ElsriedePlump
Peter Poppen

und Frau
Slordendam.

Für die Beweise
>herzl. Teilnahme
beim Hinschewen
unseres liebenEnt-
schlasenen sagen

Iwir allen herzl
>Dank.

HeinrichFeh»er
1nebst Angehörigen j

Brake, d 2. 3.

Kirchliche Nachrichten.
kWWlNe Kiktze zu Brake.

Sonntag den 6. März 1932:
10 Uhr Gottesdienst.
11.2V Uhr Kinderlehre u. Kindergottesdienst.

Jede Woche:
Freitag um 3 Uhr

liI0»Ä0Nl»» IN.
Sonnabend um 4Uhr,

diese Woche Verlaus von
Rind -, Schweine -, und
Hammelfleisch PW. 59
bis 6V Pt.. Rolla ' en
Psd. 7S Pf.. Suppen¬

knochen.

Jg . kinderl. Ehepaar
sucht 3k. « UM
per sofort oder später.
Off. u. .V 2930 an die
Geschäftsstelled . Volks-
blaltes", Nordenham.
Achtung! Achtung!
s « ta « ftserter
Sonnabend, d. 5 März:

GrotzerD»«rvr»v-NummsU
Erstklassige

Stiinmungsmufik.
ff Mockturtle.

» . » Utse.

rmmniii
„Wch lli"

Stollhamm

Am Sonntag , 6. Mürz.

MlK-VWW»
Schauturnen, Couplets,
Duette, Humor Voi träge

Anfang 8 Uhr.
ES laden freund!, ein

H. Bode.
Das Komitee.

MW!
Wien aMMer!
Mge-M
(Aetzlalk) aus lausender
Ladung gibt noch ab
und bittet um sosortige
Bestellung

vieüiM Ssllk.
Abbehansen.

IM-MAÄ willWU1 ü!

1. Narr:ck ck. verstarb infolge seiner
Briegsverwunckungcker Bürogebilks

üiirkllail Mulre
Br war uns in seinen 9 Oisnstjabreo sio

gevvisseodakternnck treuer Mitarbeiter

küs össmtgli unU/lnMkIIlsn
US8 LlNKZMliK

nmork
brvituA'—IlviiliorsiuL rvivcker ein
„setiter köstlioksr Bubtikumsülm"
Laut Henkel, Oskar Labe, Laut llei-
cksmauo, Biss ktsval unck Bisslots

Lokaslr in

kr al sei» llimr!
t« s « lrs « m « VMlSN)

Motto: lob pleilo auk ckis Voruedmlisit
IVo bleibt denn die Osmütlicbkeit

! Im Beiprogramm cker boebssrisatioasUs !
mit ckergolcksuea Botoping-Meckaills aus-
gWSiobuste ölarlnv -Donklln » cker Box

„VIS"
!8»nnt»LS IVNrr ckoSvnckvorstvUumffs

Vas ganae ^ beockproxramm.
5 vkr ckis beliebte BremckenVorstellung.

Beute morgen um6 vbrsntseliliskplötr-
liob unck uasiwaitet au BerLseblag unser
lieber Vater, OrolZ- unck Urgroßvater, cker
lieiitenemptänger

in! 83. Bsbeossakre.
Dies bringen tielbstrübt rur Lnrsige
Vlv trnnvrnckv » Sintert »I!«Iisn «n.
biorckenbam-Lteos , cksa2. Märr!932.
Oie Beerdigung lincket am Loonabsnck,

ckem5. Märn, naekm. 3'/x Odr, vom Iraner
Hause, Bauern weg b, aus statt auk ckem
4Iten Biieckbot in Lteus.

Li»

zVir erfüllen bisrmit ckistraurigeBlliobt,
von ckem Ableben unseres Mitglieäes

SoMrEo »?
Beuutuis Lu geben.

Bk re seinem Lucksuksn!
Oie BeerckigaugSocket am Zonnadsnck,

den 5. 3 1932, naodm. 3tz, Ubr.vomlrauer-
kanse, Bauern weg 5, ans statt.

Bis Mitglieder versammeln sieb 3 IIkr
bei cker»Brlöckeburg". Oer Vorstand

Lpielplrur ab Breitag', ckem4. ULr?, bis
Vonversta^, ckem 16. Nilr/.

t rleckliri«!» / ieliriks
tönellcke unck sivAsnäe

tt

11

Bins rsebt snssknliobe Misckersuksr'-
stsbuvA ck.altsn gsmütsvollsii Opsrstis,
Bis Börstsrebristl ist ckis sotrüsksucks
klsins Irsnv BisinAsr, stimmliok, cksr«
stsUsrisok mit ibrsm urvvisnsr Okarms

ckas gsborsos Börstsrebristl.
Bant kiebtsr , bskanot als LisZkrisch

Bsissr losspb ll.
llisiru sin rsiebbaltigss ksiprnArawm-
8»outsg , S kille, .Ixgeilck- unckNV!S
LrsinNsnvorstsNung ualt «Ivn» volle»

Ldvockpeogranroi.
Ll »« ist g» t ß«K«lLt. W8

llsu vvrsbrtsn Bmtvokosrv iVorckell-
kams unck OmxsKsock xur BsuutviZ»
ckalr wir ab Brsitag uussr « Biebb
spisls wiscksr übornsdmsil . —
wsrckso wie vkscksm dsstrsbt sviv,
srstktassiAS 8» t« Bilms ru brioS «»
unck bokksu ckureb Binbsueo siosZ
ususu '1'oll-WisäsrAabs-^ ppsrsts§
cksa Bssuokeru dsstsus xeckrsut sil

A Nupe « » a

ZiWWWm!»8m.MD
ntag,  dem 6. März, nachmittags 4 Uff«,
im Wsrftkastnoin Einswarden

Am Son

Serreem -VevfaMMLmrg
Die Tagesordnung (wichtig ) wird in der Ve^
sammlung bekanntgemacht — Die Verpachtung
der Wegeufcr findet statt: In PhiesewardenKr^
tag, den ll . März. 4 Uhr, bei Hottens; in Ein-?
Waiden Sonnabend, den 12. Mäiz, 4 Uhr. ,vs«
Köhring; in SchweewardenSonnkag. den 13.Mar«.
9 Uhr, bei Gerdes. Der Vorstand.
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Jas Handwerk wünscht
mehr Lovnabdmi!

Die Vollversammlung der Handwerkskam¬
mer, an der auch Vertreter des Gesellenaus¬
schusses teilncchmen, hat durch ihren Präsidenten
Havekost  einmal wieder gezeigt, welche Gei¬
ster die Führung des Handwerks inne haben.
Der Präsident bedauerte in seiner Eröffnungs¬
rede, daß die Hoffnungen auf Besserung der
wirtschaftlichenLage sich nicht erfüllt hätten.
Dre. Ursache der Rot sei die verfehlte Wirt¬
schafts-, Finanz- und Sozialpolitik. Die Lage
werde durch Schwarzarbeit verschärft. Man for¬
dere Hilfe von der Regierung und Beseitigung
der Hauszinssteuer. Jetzt plane die Olden¬
burger Regierung die Neuregelung der Ge¬
werbesteuer. Man rede viel vom Preisabbau;
vorallem sei ein Abbau der Löhne,
der Preis« für Rohmaterial und der sozialen
Abgaben nötig.  Vielfach bestehen schon
Vorkrregspreise. Daß die Innungen preisver-
teuernd wirken, weise er als haltlos zurück,
soweit der Präsident. Hin und wieder däm¬
mest es auch einmal bei einem Handwerks¬
meister, denn es gibt auch solche, die die ewige
Litanei des Präsidenten vom Abbau der Löhne
als eine Drosselung der Kaufkraft betrachten
uns) erkennen, daß dieser Lohnabbau auch den
Meister trifft , und keineswegs ein Heilmittel
der Not des Handwerks darstellt. Wir haben
Lber nicht gehört, das; jemand auftrat und sich
Men solche abgedroschenen Redensarten des
Präsidenten wandte. — Zn dem Tätig,
keitsbericht  der Kammer wird über den
RuWang der Umsätze und Einkommen des
Handwerks geklagt und über die ins Uferlose
gehende Borgwirtschaft. Daß dies eben mit
dem. übertriebenen Lohn- und Eehaltsabbau
eng ln Verbindung steht, dämmert der Kammer¬
leitung nach den Ausführungen des Präsidenten

— Man unterhielt sich dann über die
Einführung der Eignungsprüfungen bei Lehr¬
lingen und die Herabsetzung derLehr-

2Gütung.  Nach den bisherigen
Richtlinien der Kammer beträgt die Vergütung
mer Reichsmark im ersten, fünf im zweiten,
sechs,nn dritten und acht Reichsmarkim vierten
Lehviahr pro Woche. Früher betrugen sie zwei,
drei, mer und fünf Reichsmark. Es war an-
gerAt worden, die Sätze zu ermäßigen. Die
Mehrheit der Kammer beschloß jedoch, die bis¬
herigen Sätze bestehen zu lassen. Bei der Frage
des Verdlngungswesens wurde kritisiert, daß
sie Angebote oft übermäßig schwanken. Bei den
Malerarbeiten für die Kaserne in Donnerschwee
WWllnkte das Angebot zwischen 2606 und 5800
meû maick. Es wurde über di« Verhandlungen
^richtet , die mit den Behörden bzgl. der Aus¬
schreibungen gepflogen worden sind.

Das GesellenausschußmitgliedMaurer Bar¬
gen  führte aus , daß auch die Gesellenein Jn-
terejw daran haben, daß Preisunterbietungen
unterbleiben. Dre Aeußerung rief aber den
Bauunternehmer Ade na . Nordenham, auf
dtzii Plan : „Vor allem er st ganzerheb

chen Lohnabbau , wenn das nicht
ischehe . hatten die Gesellen selbst

a d e n." — Dann kam eine Resolution

li
SS . ,

mr Annahme, die fordert, daß die 20prozentigc
Herabsetzung der Hauszinssteuer hier vorgenom-
msn werden soll, weiter wandte man sich gegen
me Einführung der Gewerbesteuer für das
Handwerk. — Den Haushaltsplan der Kammer
kürzte man bei den Gehältern von 44006 aus
V000 RM ., die Aufwandsentschädigung von
>800 auf 3000 NM., die Geschäftsunkosten von
70W auf 5000 RM ., die Dienstreisenvon 3500
auf 3000 RM. Der Voranschlag der Kammer für
1932/83 schließt in Einnahme und Ausgabe mit
84 500 RM. gegen 97 500 RM. für 1931/32. Die
Umlage soll nicht höher als drei vom Tausend
betragen.

Aus dem Slderchuraer darrte.
Einkommensteuer zum 19. März, statt 19. April.

Die Vorauszahlungen auf die Einkommen¬
steuer der Gewerbetreibenden usw. waren bis¬
her nach Ablauf jedes Kalendervierteljahres
klO. April. 10. Juli usw.) fällig. Diese Fällig¬
keitstage sind durch Verordnung vom 8. De¬
zember 1931 so verlegt worden, daß die Vor¬
auszahlungen künftig im Laufe des Külender-
viertelsahres zu entrichten sind. Sämtliche

Ser geschwätzige Ehegatte.
Auch ein Schcidungsgrund.

Berliner Brief.
Geschwätzigkeit ist gewiß eine Untugend, dre

besonders in der Ehe von den schlimmsten Fol¬
gen begleitet werden kann. Man kann schon be¬
greifen, daß ein Gatte, um dem Redeschwall
seiner Frau zu entgehen, die freie Zeit viel
außerhalb seines Heimes verbringt und zur
Untreue verleitet wird. Aber was soll man
zu einem Gatten sagen, der geschwätzig ist und
aus eben diesem Grunde seiner Frau auch noch
untreu wird?

Ein solcher Gatte erschien in der Per¬
son des Kaufmanns Theodor W. vor dem Schei¬
dungsgericht. Die Ausführungen, mit denen er
sofort begann, ohne zu warten, daß ihm der
Richter die Erlaubnis dazu erteile, zeigten ihn
sofort in vollem Umfang seiner Geschwätzigkeit.
Es dauerte zehn Minuten , bis der Richter das
Glück hatte, den gesprächigen Mann zur Ruhe
zu bringen; und auch dann noch konnte er sich
nicht versagen, von Zeit zu Zeit auszurufen:
„Die Schuld liegt nicht auf meiner Seite!"

Worum handelte es sich? Herr Theodor W.
hatte das Vergnügen, etliche Jahre an Selten
einer Frau zu verbringen, die sein genauestes
Gegenteil war. Seiner Geschwätzigkeit, Beweg¬
lichkeit, Aufgeregtheit setzte sie ein nahezu apa¬
thisches, gleichgültiges Temperament entgegen.
Ihn interessiertealles, sie nichts; ihm ging alles
nahe, was in der Welt vorgeht, sie kümmerte
sich nur um ihre Kuchenangelegenheiten. Man
könnte also annehmen, daß bei solchen Gegen¬
sätzen diese Ehe sich sehr glücklich gestalten
mußte.

Aber Herr Theodor W. gehört leider zu den

eitlen Menschen, die sich nicht damit begnügen,
angehört zu werden, sondern auch noch verlan¬
gen, daß man ihnen widerspricht uno sie in lange
Diskussionenverwickelt. Und dazu eignete sich
seine Frau rn keiner Weise. Im Gegenteil:
sprach er zu lange auf sie ein, so hatte sie die
Gewohnheit, einzuschlafen.

Der geschwätzige Gatte fand einen Ausweg,
als er eines Tages der Witwe V. begegnete,
von der böse Zungen behaupteten, sie sei die
geschwätzigste Frau der Welt. Tatsächlich brachte
sie Las Kunststück zuwege, ihn in ein dreistün¬
diges Gespräch zu verwickeln und während dieser
Zeit ihn nur zweimal zum Wort kommen zu lassen.
Das reizte ihn so sehr, daß er aus die Fort¬
setzung des Gespräches drang und bei den näch¬
sten Begegnungen den vollen Sieg davontrug.

Aber es geschah zwei Monate später, daß
seine Frau den Einfall hatte, ein unendlich
langes Telefongesprächihres Mannes zu be¬
lauschen. Sie hatte dergleichen nie getan, denn
seine Gespräche langweilten sie, doch in diesem
Falle vernahm ihr Ohr komische Ausdrücke wie:
„Du bist mein Herz! Du bist die Herrlichste
von allen!" — und man kann es ihr nicht ver¬
übeln, daß sie darauf zum Angriff überging,
der in seinen weiteren Folgen zu einer Schei¬
dungsklage führte.

Zu seiner Verteidigung brachte Theodor
vor, daß seine Frau die „feingeistige Natur"
eines Mannes nicht zu würdigen verstand. „Uno
ich muß jemand haben, mit dem ich mich aus-
sprechen kann."

Die Ehe wurde aus Verschulden des Galten
geschieden.

Srimiesturm Ln der französischen Kammer.
Sie wollen nicht so lange warten.

Die Französinnen scheinen sich bis auf wer¬
teres damit abgefunden M haben, daß man
ihnen auch diesmal das Wahlrecht nicht zu¬
erkennenwollte. Sie sehen es der Deputierten-
kammer nach, daß diese so ungatanr ist, den
Frauen Rechte vorzuenthalten, die sie in an¬
deren Ländern längst schon besitzen. Aber sie
sind nicht geneigt, sich einen anderen, noch
schwerwiegenderen Uebelstand der französischen
Gesetze gefallen zu lasten und laufen gegen¬
wärtig Sturm gegen die eigenartige Bestim¬
mung, daß in Frankreich vor Beendigung des
25. Lebensjahres

ohne elterlicheEinwilligung nicht geheiratet
werden darf.

Durch den Mund des Deputierten Andre
Marie lasten sie gegenwärtig gewichtigeArgu¬
mente gegen diese gesetzliche Bestimmung Vor¬

bringen. Wie? erklären sie, es ist jedem Fran¬
zosen nach Beendigung des 21. Lebensjahres er¬
laubt, fürs Vaterland zu kämpfen und an den
Wahlen teilzunehmen, aber nicht, auf eigene
Faust zu heiraten? Erfordert die Heirat eins
größere Reife als die Wahl eines Senators oder
der Krieg?

Sie fordern die Herabsetzung der harten
Bestimmung auf 21 Jahre . Sie, die Braute
verschiedenerjunger Leute, die gerne heiraten
möchten, aber nicht dürfen, verlangen, daß die
elterliche Bevormundung endlich aufhöre, man
könnte sonst glauben, sagen sie. daß ' ein noch
nicht 25iähriger Franzose unreifer sei als seine
Altersgenossenin den benachbarten Ländern.

OL wohl die Kammer diesem Ansturm un¬
geduldiger Bräute standhalten können wird?
Die nächste Zukunft wird es zeigen.

Steuerpflichtige, die laut Steuerbescheid am
10. April d. I . eine Vorauszahlung auf die
Einkommensteuerentrichten müssen, haben diese
gemäß vorstehender Verordnung schon bis zum
19. März zu leisten. Hierfür kommen außer
den Gewerbetreibenden hauptsächlich noch die
Angehörigen der freien Berufe und die Ver¬
pächter in Frage. Der neue Zahlungstermin
gilt auch für die Aktren-Gesellschaften, GmbH,
usw. hinsichtlich ihrer Vorauszahlungen auf die
Körperschaftssteuer. Auf die heutige Bekannt¬
machung des Präsidenten des Landesfinanz¬
amts wird hingewiesen.

Durchführung des Bahnspeditionsvertrages.
Am 1. März trat im ganzen Reich die im

Bahnspeditionsvertrag der Reichsbahn vor¬
gesehene Neuregelung des bahnamtlichen Roll¬
fuhrdienstes in Kraft.

Der bahnamtliche Rollfuhrdienst, der bisher
nur die Abfuhr der Stückgüter an den Bestim¬
mungsorten umfaßte, wird auf die Anfuhr der
Stückgüter an den Versandorten und auf die An-
und Abfuhr der hochwertigenWagenladungen
erstreckt.

Für diesen erweiterten bahnamtlichen Roll¬
fuhrdienst übernimmt die Reichsbahn gegenüber

den Versendern und Empfängern die gleiche
Haftung, die sie nach der deutschen Eisenbahn-
Verkehrsorduuna für die nachfolgende oder vor¬
ausgegangene Eisenbahnbeförderungder betref¬
fenden Sendung trägt. Bei der Anfuhr der Stück¬
güter und bei der An- und Abfuhr der Wagen¬
ladungen tritt diese Haftung der Reichsbahn
neben die Haftung, die den bahnamtlichenRoll¬
fuhrunternehmer nach den gesetzlichen Bestim¬
mungen als Spediteur gegenüber seinem Auf¬
traggeber trifft.

In den dieser Verantwortlichkeitunterliegen¬
den Aufgabenbereich der bahnamtlichenRollfuhr¬
unternehmer sind außer der eigentlichen Roll¬
leistung künftig auch Nebenleistungen einbezo-
aen, wenn der Verfrachter ihre Ausführung ver¬
langt.

Für diese Nebenleistungen sind einheitliche
Höchstgebühren festgesetzt.

Die Erhebung besonderer Versicherungs¬
gebühren ist dem bahnamtlichen Rollfuhrunter¬
nehmer künftig nur gestattet, wenn er neben der
Rollfuhrleistung und den Rebenleistungen noch
weitere speditionsmäßige Verrichtungen, z. B
im Sammelgutverkehr, Lagergeschäft oder dergl
übernimmt, oder wenn es sich um Sendungen
handelt, die nach dem Ausland befördert werden
sollen.

Für die eigentlichenRskkfuhrleistunaengÄVkN,
soweit nicht örtlich niedrigere Gebühren fest¬
gesetzt sind, die im neuen EinheitsgsLührentarif
festgelegten Sätze als Höchstsätze.

Es ist überall dafür Sorge getragen, daß un¬
ter der Zusammenfassungoer Rollgüter beim
bahnamtlichenDienst die individuelleBedienung
der Kunden nicht leidet.
Der Oldenburger Beamtenbnnd fordert staat¬
liche Zentralkasse für Bolksschulleherergehalter.

Der oldenburaischeBeamtenbund hat einen
Antrag an das Staatsministerium gerichtet, in
dem gebeten wird, eine Zentralkasse für die
Landesteile Oldenburg, Lübeck und Birkenseld
zwecks Zahlung der Volksschullehreraehälterein¬
zurichten, damit dem unwürdigen Zustand, daß
in einer größeren Zahl von Gemeindenden Leb-
rern von zwei Wochenbis zu zwei Monaten
rückständig keine Gehälter mehr gezahlt worden
sind, ein Ende gemachtwird. Die Einrichtung
dieser Zeitralkaste würde die llebernahme der
Volksschullehreraehälterauf die Staatskaste be¬
deuten mit gleichzeitigerÄenderung der bis¬
herigen Verrechnungsbestimmungendes Landes¬
finanzausgleichs. — Weil durch die geforderte
Maßnahme ein grundlegendes Element des
Finanzausgleichs zwischen Land und Gemeinden
in Oldenburg berührt wird, dürste die Regie¬
rung der Forderung der Beamten kaum näher
treten.
Die Vorgänge im Niedersächfische» Handwerker-

Lund.
Wir wiesen in der Meldung über den Aus¬

tritt des Vorsitzenden des Landesverbandes
Oldenburg des Niedersächsischen Handwerkerbvn-
des, Röder, aus der Wirtschaftspartei darauf
hin, daß dieser Schritt des ehemaligen Landtags¬
abgeordneten der Wirtschaftspartei sicherlich mit
den Vorgängen im Bundesvorstandin Hannover
im Zusammenhang stehe. Diese Annahme wird
jetzt ourch eine Zuschrift über eine Ortsgruppen¬
versammlung des Handwerkerbundes in Varel,
die der „Gemeinnützige" veröffentlicht, im
wesentlichenbestätigt. Danach ist es in dieser
Ortsgruppenversammlung zu „heftigen Angrif¬
fen und schwerer Anklagê gegen die Wirtschafts-
Partei gekommen. Zugleich wird daraus hin¬
gewiesen, daß auch ber der Vundesleitung der
Landesaruppe in Oldenburg in der letzten Zeit
scharfe Auseinandersetzungenstattgesunden ha¬
ben und daß nach den Berichtender verhandeln¬
den Mitglieder zu entnehmen sei, „daß auch dis
Vundesleitung bei kleinem beginnt, einen an¬
deren Kurs zu steuern".

LandwirtschaftlicheZahresarbeitsverdienste.
Das Oberversicherungsamt hat die durch¬

schnittlichen Iahresarbertsverdienste landwirt¬
schaftlicher Arbeiter für den Bereich der Berufs»
genostenschaft Oldenburger Landwirte (Landes»
teil Oldenburg) wie folgt festgestellt:

männliche weibliche
von 21 bis 65 Jahren 1050 RM. 870 RM.
von 18 bis 21 Jahren 840 RM. 720 RM.
von 16 bis 18 Jahren 720 RM . 510 RM.
von 65 bis 75 Jahren 720 RM. 510 RM.
von 14 bis 16 Jahren 510 RM. 450 RM.
über 75 Jahre 510 RM. 450 RM.
unter 14 Jahre 300 RM. 300 RM.

Diese durchschnittlichenJahresarbeitsverdienste
gelten nicht für Angestellte und Personen in SM,
hobener Stellung. '

Uebertragung der Preisüberwachung.
Der Reichskommissar für Preisüberwachung,

Dr. Goerdeler, hat seine Befugniste gemäß der
vierten Verordnung des Reichspräsidenten zur
Sicherung von Wirtschaft und Finanzen und
zum Schutze des inneren Friedens ab 29. Fe¬
bruar den obersten Landesbehörden übertragen.
Das oldenburaische Ministerium des Innern hat
diese Befugnisse den Aemtern und Stadtmagi¬
straten 1. Klaffe übertragen.

Schneestürme in der Türkei.
Vier Gendarmen, die sich in der Nähe des

Dorfes Dschiddeh am SchwarzenMeer auf Pa-
trauille befanden, wurden von einem Schnee¬
sturm überrascht und erfroren. Ihre Leichen
fand man, nachdemsie von Bären halb auf¬
gefressen worden waren. Neun Personen, dar¬
unter zwei Frauen und zwei Kinder, die in
einem Postaütomobil von Trapezunt nach Erze¬
rum fuhren, wurden durch eine Lawine am
Zigana-Paß verschüttet und kamen ums Leben.

V /
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.Lairisv«nck kll«"
vorLrildlielivii Haiisü'

In gsns Deutschland vrerden kreitag vor¬
mittag «Ls krauen sukboreben . Im Radio
belauscht mau num ersten Älsls „ Laune
und Lila ", dis vorbildlichen Hausfrauen.
Lis verraten praktische ^ iuks , Rerspte
kür zieitgemäüss ^ irtsobaften , Kurs: Dings,
«Le jede tüchtige Ksuskrsu gerne noch ds-
Lulernt. Dabei geht es so interessant und
lebendig ru, dsü Lis glauben , selbst dabei
su sein . Dassen Lis sieb «Lese« Ereignis
nicht entgsken ; Lis borsn „ Laune und
Dlla" jeden kreitag vormittag . lind vrenn
Lis üeiüig mithören , kann es nur Ibr
„Osvdnn ". sein . . . V<M WÜSOIWM
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Geinerirde Ssrrrde.

Dir Wäh >erli >lrn iür den Bol tsen >scheid zur
Auslösung des vldrnburgischen Land uges am
1Ü. April >932 >ür die Gemeinde Sande liegen
vom 3 bis in. März im Eemeindebürv zur Ein¬
sicht aus Aue näderen Bstannlmuchungen im
Gitlerkaffen

Lührs . Gemeindevorsteher.

^rbeiler-Wskikskrt
küstringsn-
Wiliislmslisvsn
ladet bsr/Iielr ein rum

Itisstsfsbsnö
mit na ^ foiLLNllsm Ks'znrvlisn

SM Loonaboud , dem 5. lUürr , abends 8 OIrr,
tu den „Leotralbaiien"

Qsspislt wirct ,.0sr toi !s IV>sx ",
aulgsküiirt von der Tbsaiergruppo

«tos Leieksbsoners
konrsrt und kräorcbsn -blusik

vom llandonionklub 09
vLD vLbsvÄniS rott SU » Liniilsi-
ttung vekHükttl « v » UonttkmsnilL»

V^ kENÄSt « kSVÄS»
Lintrittspreis 5V kk. Taorband 50? k.

ffedsrmann ksrrliek eiugslsciou!

0li83i188kllll88öks AsdsifösWllIfgllst
Ellstringsn Witoelrnsnsv II

Mise
lind RWI.

Zeder Band nur 0.38 ^/

Ztreichhvlzicherze
KochbUlen kür Arzt und

Patient
Zchalbicherzs
225 Schüttelreime in

Ernst und Scherz
Zum Kopszerbrechen
Harte Misse U>b Rätsel

und Aulgaben
Rösselsprünge
Worin gleichen sich .

Lustige Scherze in
Frage und Antwort

Was ist der Unter¬
schied?

"M Scherziragen iür
iuna und alt

36» neue Scherzsragen
iür jung und alt

Volksbuchhandlung
W'haoen Marktllr . 1

Teleson 2158.

Oldenburg.
Achternstratze 4.

Berufstät ae Dame
sucht möbl. Büro , kann
auch Wohnzimmer sein,
>ägl°ch von 9 bis 6 Uhr,
parterre Angaben nnt.
D 6 an die Geschättsst
d.. Voltsblattes ",Olden¬
burg Achleinstri 4.

SwLMgsoseftekgLvimg.
Am Freitag , dem 4 März 1932. nachm 4 Uhr

sollen im bzw. beim Auklionslokai des Amts¬
gerichts Rüstringen folgende Gegenstände öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung versteigert
werden:

KBittetts ZKredeiizeu 2Standukren 5Iotas,
1Teppich, i Flurgarderobe . lögrohe u kleine
Schweine, 50 MistbeetienOer, 2 Tresen , l Per-
sonen-Waage , l Doppeltreten , 3 Sch>e>b-
maichinen ( I mit Tuch). 2 AuSziebt sche
2 Bücherschränle 4Kiaviere , 4Geldschränte
l Rollschiank, I Sota mit Lederbezug, >Klub¬
sessel, 1Rollwagen , I Soka mitUmbau,4Sessel
l Tisch, 7 Nämaschinen. 1 zweiteil Tresen,
1 Schnellwaaae I Regillrierlaffe , 3 Gramn-
phone 1 Grude , l Orchestrion 2 Radios mit
Lautipr . 2Ckaiielongue m Decke, >ar Wem-
schrank, 4 Schreibtische l Lexikon >17 Bändet,
1Rollkchreibtisch, I viertürraerKleiderschrank,
2 Klubfoias u. 2 Sessel, l Wafchlifch m. Mar¬
mor I Schrank , 2 Spiegel , 2 Schaukästen
1Akterrschranl. I Glasschrank. I KI»bgarn >tiir,
I Rauchtisch 7gr u.kl.Bilder , I Staubsauger
mit Zubehör . 1 Studentisch 3 Herrenfahr¬
räder , l Stahlrohrleiter , 2 Damen 'abrräder
ohne Gummi , 2 Puppenwagen I Drehbank
Zubehör einer Vulkanisieransiallt einschl.
Keffel.

Elausen . Obergerichtsvollzieher

SrvLMgsoevftekgevung.
Am Freitag , dem 4 März >9.3-2 nachm 4 Uhr,

sollen in Rirüringe », Lilicnburgstr .43,folgende
Gegenstände öffentlich meistbietend gegen Bar¬
zahlung verste>aert werden:

l Friko -Kaffeeröster m Motor u. 1 Destillier-
Apparat mit Zubehör

Barkel , Obergerichtsvollzieher.

N NMmin M ! Stt WeWte . V
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib >>rr »in warmes Mittagessen

Ivei Kat oeivoaaea?

Gewinnauszug
5. Klaffe 38. Preuhisch-Süddeuffche

(264. Preich.) Staats-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Gewinnauszug
5. Klaffe 38. Preuhisch-Süddeutsche(264. Preuß.) Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verkoken

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefalle», und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II

Aus jede gezogene Nummer find zwei gleich
hohe Gewinne gesallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in de» beiden

AbteilungenI und II

§0. Ziehungstag 2. März 1932

19. Ziehungstag I. MSrz 1932
8n der heutigenVormittagsziehungwurden Gewinne

über 400M. gezogen
2 Gewinns zu 1090» M. 184974
4 Gewinne «I 6000 Bi . 264299 27432S

18 Gewinne,u 3000 M . 13766 17S626 203773
233140 305900 317232 338097 350683 388855

42 Gewinne,u 2060 Mi. 35229 53656 61967 62071
72773 II7815 118353 119677 173537 179384
18795S 191613 261557 261942 273994 299736
329864 330486 33426S 362059 380225

118 Gewinns,u 1000 W . 4423 7355 7569 8291
24722 28269 712l ? 72354 83191 86578 86863
163964 112705 120979 122915 I24594 I29373
133859 139846 142654 145637 147341 164734
164253 173976 195659 197975 209965 212157
233624 241169 243160 250033 250894 266647
263061 232295 232534 284452 239437 367415
311044 311136 313050 320343 320434 322634
329334 331701 339124 346320 352641 366178
367415 377335 37S38I 383475 392993 397236

220 kswinne >u 500 Sil. 4780 7448 12947 16051
22765 28531 29215 31652 32312 35132 36991 38326
44427 49521 S346I 67771 63560 69990 64875 70355
74033 75244 75552 76901 77778 80075 85Z83 86946
80909 92431 93014 95712 102532 106536 109337
111878 118429 121136 125973 134304 136508
139078 140251 143036 143503 149006 150123
151337 161922 154677 165343 169341 163004
163135 170562 176790 175956 >78952 188199
197626 205336 212734 221275 227699 227766
231645 234439 240627 24S048 247751 257765
259123 260124 26S427 27IS27 277136 287309
287348 292251 297524 304430 304633 369051
313586 318044 313952 325623 327636 330392
344248 344476 343421 356399 361031 362910
364979 366852 389193 371049 376037 381298
381359 331401 331404 335665 335S01 S877S4
SS03S3 SSI497 395153

In der heutigen Nachmittagsziehungwurden Gewinne
über 400M. gezogen

6 Gewinne,u 6600 M. 73467 290684 342373
18 Gewinne zu 3060 M. 66503 90403 156078

237547 263067 291710 309778 365571 379272
34 Gewinne,u 2000 M. 15373 133335 165458

131366 184326 185771 199663 266287 224683
264399 259898 293023 310212 315768 321547
333361 393034

83 » ewiune ,u 1000 M . 814 9752 16384 19330
24620 28336 33363 54144 68403 77096 86286 82333
87652 162535 111557 129194 133344 151189
164551 166773 187857 193162 230437 241117
241747 246S40 249175 254600 265034 265117
272517 282475 266943 291793 329913 333630
344945 355743 356754 357345 353835 370130
S73S03 373924

142 e ewinne ,u 500 M . 2459 10533 20349 21767
21940 27370 32548 39023 42469 66110 82048 84588
93413 94604 96817 98606 102142 112427 123SS8
128777 128991 133314 134804 133144 >43578
151033 171447 171724 17524 » 175454 >79061
180188 185003 186768 169289 189374 193142
200353 2^ 3057 203100 204751 205403 209805
212366 223407 224790 226093 230175 235919
237191 242099 244392 264222 360015 300611
306167 317143 323702 331976 344633 346719
356731 353511 361979 375227 386129 387142
SS00I3 392057 394050 396694OaO 396694

verblieben: 2 Prämien zu
zu je 5>>6000, 2 zu je 209000,

-i je 76000. 4 zu je 50000,
li je lOMO. 194 zu je 5000,
z» je 2000, 2062 zu je 1000,
zu ie 400 M

In der heutigen Vormittagsziehungwurden Gewinne
über 400M. gezogen

10 Gewinne ,» 10000 W . S3SSS 116910 123124
I89033 196952

12 Gewinne ,u 5000 M . 88112 113572 169253
258793 332612 356943

36 Gewinne,u 3000 M . 16624 51928 64563 66506
113905 129285 153761 157771 163761 174231
181991 193915 245909 369232 397391

52 Gewinne,u 2600 M . 979 8921 23933 32864
36779 52454 76452 77644 79977 81028 106102
107921 124260 145426 172687 187084 1S259S
229342 257585 265155 266703 293610 295163
297761 301652 342883

103 Gewinne ,u 1000 W . 7088 >0708 20574 33643
44777 47426 49434 49550 90099 105272 110672
112348 128447 131529 I3528S 136217 150731
155588 162163 165696 168935 227931 230597
234611 235940 239727 241841 242035 242326
243322 251102 257132 280565 266361 275998
277272 285027 290287 292849 302601 311091
312674 316384 32PS3 323743 325103 333344
362172 368267 370478 330022 381165 382741
384216

ISO o -Winne >» 500 M . 5367 578 » 7451 21551
33265 33396 35627 41503 50118 53418 57463 56566
59763 60698 61821 63440 64559 67564 75972 77051
80228 87892 91134 92056 94494 165384 165494
103758 >11390 122399 126243 126894 131807
136442 137764 I48548 I53559 154052 154763
155904 160338 163062 164299 165707 166218
166633 I69296 172645 173134 178143 185698
190278 IS1732 196391 266611 214266 215838
219397 221245 221540 230643 232246 232961
243727 251403 258480 285305 268120 274263
2733S4 282186 290295 2S376I 301021 315234
319139 322039 334402 337109 342351 344020
344692 346617 352218 357970 369742 372667
373909 374546 378364 38256 » 333275 384533
391649 395354

In der heutigen Nachmittagsziehungwurden Gewinne
über 4ÜÜM. gezogen

6 Gewinne 1000 » M . 3702 » 238148 273634
8 Gewinne,u 5000 W . 20371 22064 164621

345746
6 Gewinne ,» 3000 M . 156012 26515 » 215143

43 Gewinn» ,» 200 » M . 9746 39610 47695 49173
S8231 66369 84896 106099 133661 158614 169601
171759 196613 214862 216967 250572 291 » 06
311653 313726 323271 335684 337776 346485
395242

86 Gewinn - ,» Ivo » M . 6769 27397 29781 37798
46274 44219 69928 75054 12530 » 126843 135686
143302 156635 169615 171764 196969 203439
209012 232362 232371 245211 246551 246939
256323 253671 255586 257162 263433 277659
279947 297691 2S6S0S 360SS2 307459 319816
323743 33536 » 336577 365122 365592 369032
377788 385146

126 Gewinne -u SV» W . 4891 5567 11512 12663
43657 4 ° S21 57419 58647 6032 » 62044 64583 6SS23
76695 77403 77716 96299 96732 98523 103887
106012 111142 I1S46 » 127688 I4S843 >628 !»
168238 176364 186809 169833 20431 » 204315
21458 » 215178 217286 222998 2272SS 223228
252733 256259 273847 283432 284963 299216
307789 310973 325663 323314 335261 345902
349508 354389 357902 353530 365789 366123
366457 373667 377419 378466 38127S 365953
386465 394130 395574

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 500000, 2 Gewinne zu je 500000. 2 zu je 200000,
2 zu je 100(00 , 2 zu je 75000, 4 zu je 80000,
10 zu je 28000. 62 zu je loooo , 174 zu je 8000,
S34 zu je 3000, 04» zu je 8000, >868 zu je 1000,

miMiMriiMlM
iMnWNSeMiiic

Ikliviii - tintl kl.
1939er tlankiekelkeimer . . . »,8o
>93»er Xiersleioer Domtal . 6,7»
1929er läektraomüeb , roll , milck. . . . . . 0.9»

null weitere »orte«
Slosvlwviii«

1930er XVioeberioeer . . 0,88
l930er blitteler lUteri -bea . 0,68
>93vsr 2nll ?r sohrrarr .e llatr , kein. »,85

ASbaltrnII mal

XVeinkraoä-Verueiinitt , 38Pg. . . . . . . . . . 2,78
tltor LiLontereio , 32"/» . 2,1»
kkelkerminri läknr , 32"/» . . 2,6»
»pi rituosen uiui I -iköre in enormer Auswahl,

killient.
VariMZ « ir »t iii «>t lSpiirltnolsvnr

tlockn -srtixe , bekömmliche tzualitäteo.
Fenöernt killirr, ereil

«kkoelit v« in k?« doilear »t«n.Ltümpei
M» - SMsiirWiW

ckeäen kreitaa um! »onnt .'ip
Ls spielt äie LoontaZskapells

DVvsevoeoeln Kettende
Einladung zum

am Lontiab -, dem S. März 1432 , im
„Grünen Sos" in Schaar , verbunden mit
Theater -Aufführungen und nachfolgendem
Ball . Anfang 2» Uhr. ^ as Komitee

Svimstvsrvlii VV' karen , l -edrerrvoslnv
IV' liavvti u . Klkstr ., k»liii «1»svitv « r « lt, tV' Ii ,
Sivvkuttle - l>n»I 8eim »trer « Ii» Httstrlogsr ».
tVieckerboluim ries Vortlages tVoebeksn über

SiekMellilllMÜMiiIm
Dienstag, ». i4ärL,s>ben<1s»,18 Ddr .Oleî erbeseknie
IVilkelmsiiaren . Lintritt Li er. 4», Lcdiiler 2» Dk.
Lärtsn bei Lasse , Lsrurmaiin , I-okse, Lsiiebsn-
bergsr , lisformkaus äosper u. an ä. Ldenäkasse.

IM via I « nein

8S MMM I
8 « SMlMM

80 MUMM
so beginnt iler Lauptscblaxer ckieses1
-rollen kürkolxkllms.

kkeost « mtNIer,
ie«Ilx Sr « sr>r«,
Ssrmanii Tdtmix i

!dieses überall bekannte Ltv «k»tstt in j

pmitreiliMiii
Tausends kaben ikn xesebsn!
Tausends wollen ikn u»ok »eben!
Tausende wolle» idn wieder ssken ! !

KI » IlLUtL a « e»

viotet an

Konkeovear
EEttDdVI Zarte ganze Blätter!

I -Kx-Dose . . . . . . . . . 40

Aottdtzl

KttttdNtttt gewürfelt
1-kx-Dose . . . 32 ff
k/ .-kx-Doje . 45 ff

Zunge Doeryvotmon
Fadenlose Saat I

1-kx-Dose . . . . . . . . . 52 ff
2 Dosen . . . . . . . . . 1 .00

Zunge Doeüfvsvnen i
Fadenlose SaatI

1-kx -Dose . . . . . . . . . 58 ff
2 Dosen . . l . tO ^i!

Leipziger Ktteeiel
1 Kx-Dose . 72 ff
2 Dosen . . . . . . . . . 1 .40 -4!
So . jetzt können Sie auch einmal

GpttVgSl essen.
War noch nie so billig!

Brechspargel, dünn . ' /» kx 55 ff
do . V,kx1 .24 -E
Stangenspargel

(70 Stangen ) . . V, kx1 «42 °F

Pfifferlinge , geschnitten . . 1 kx
Erdbeeren . I kx
Kürbis . 1 kx
Tomaten , ganze Frucht . . 1 kx
Tomatenpüree . . . . l kx
dv. . ff, kx
Spinat . . . . l kx
Junge Erbsen mit Karotte » l kx
Gern. Erbsen mit K ,rotten l kx
do . . 2 kx
Gemüse -Erbsen . l kx

1.10 -L
1.10

0 . 50 .«
0 .75 -41
0 .45 -4
0 .50 -4
0 .55 -4
0 .70 .4
0 50 -4
1.10 -4
0 .53 -4

vis itSrkrtenkSImvo»LSkVANgen
Äs » / zvdettLVWskttsIrrt
Oounsrsta^, 3. Närr, im

Is Vsrel , 4 iffkr kür di« Kinder: ,,ver
verlort »« 8vitlil »" . 8 Obr kür die kr-
wLeksenen: „ vis Krittler " .

(Veranstaiist von der 8kl >.). Don ^ beod-
üsillsn voran gebt ein Vortrag der Oenossin
krsriclls . Dnkosteobeitrag allsntbaldon nur
gering. -ledermaun willkornmen.

I-andssaussettub kür .Vrbsiterwoblkakrt.

vnler8M/imS8vereln
in Sterbesällen >ür die Arbeiterder Keffelschmi-dG

Werkstatt(Marinewerft).

Am Sonnabend. 5. Mär, 1832. abends 7 Nh«,
im Gewerkschailshaus

veneralver 8smmUmL
Tagesordnung : 1 Abrechniing, 2 Neuwahl
des gesamten Vorstandes 3. Beilragsregelung,

4 VeischiedeneS.
Die Mitglieder werden gebeten, zahlreich M
erscheinen. Der Vorstand.

lVaokrut!
Lm l Uäwi rsrstai k unser lloliexs , der

Invalide

vsnW venms
Der Verstorbene war uus al ie/.sit lieb und

wert . 8tets werden wir seiner in Lkreo
xvdenken.

Lüstrinxeo , den 3. Uärs t932.
»tv sILNtls « !»«» kkrbotkvr der Stadt

irNatriix « !».

-«.IS Leule >Lrslan8 »biunx 8.»Skti8adeNir«llr»sia»«
^dLUbrpislvo», iiruokrie»

^8.1S Äor -en, - um »«taten Mal « 8.G
_ Vs * I« r » « o « » ie»
-vnnabeud , 5. käar/., 8.IS n. s-onntax , 7-2»

6. Urii"/ , Hnkk'»l>iurnLbn
Im « iS Ssn ttoS ' I ,

EWWMSSM



6 6 2

Nummer 53 2.Beilage zum..vollSblatt" Donnerstag. 3. Mörz 1832

Me ensMHen zsue.
1. März 1932: ein historisches Datum des Welt¬
handels. — Worum es beim englischen Zoll¬
gesetz geht. — Das Wettrennen um die letzte

Minute.
Der 1. März 1932,  der Tag, an dem die

Aera des Freihandels in England ihr Ende
gefunden hat, ist für das gesamte Imperium
und ebenso für den ganzen Welthandel ein Da¬
tum von allergrößter historischer Bedeutung,
das es mit dem Tag der Entdeckung Amerikas
und der Erfindung der Dampfmaschine an
Wichtigkeit aufnehmen kann. Einen Vorge¬
schmack der zu erwartenden Umwälzungen
haben bereits die vergangenen Monate ge¬
bracht: Zollnovellen in vielen Ländern, sensa¬
tionelle Kursstürze und -steigerungen an den
Weltbörsen, die Diskusston über die Möglich¬
keit nationaler Wirtschaftsautonomie (nicht
nur in Deutschlands sind die ersten sichtbaren
Folgen des Unterhausbeschlussesgewesen, nach
dem mit dem 1. März dieses Jahres die Zoll¬
vorlage der englischenKonzentrationsregierung
in Kraft treten sollte.

Welches sind nun die Gründe, die die eng¬
lischen Wirtschaftsführer und Politiker — nicht
ohne den erbitterten Widerspruch der Frei¬
handelsanhänger — zu einem derart umwäl¬
zenden Entschluß getrieben haben?

Das schwerwiegendste Argument der Schuß¬
zollanhänger ist die außerordentliche Passivität
der Handelsbilanz. Im Durchschnittder letz¬
ten Jahre erreichte der Wert der englischen
Wareneinfuhr eine Summe von 800 Mil¬
lionen Pfund , denen nur eine Ausfuhr von
etwa 390 Millionen Pfund gegenüberstand.
Ein weiterer Betrag von 300 Millionen Pfund
floß aus den verschiedenstenausländischen
Unternehmungen, insbesondere aus den Ver¬
diensten der britischen Handelsschiffahrt, ins
Land. Es verblieb ein jährliches Defizit von
mehr als 100 Millionen Pfund, das aus dem
englischen Volksvermögen bezahlt werden
mutzte. Hierzu kam die immer mehr zuneh¬
mende Arbeitslosigkeit, die aus der Tatsache
resultierte, datz auch England nicht von den
Auswirkungen der Weltkrise verschont geblie¬
ben ist, sondern im Gegenteil mehr als die
meisten anderen Länder betroffen wurde. Den
ersten Anstoß zur Wiederbelebung der englischen
Wirtschaft hatte man durch die Aufhebung des
Goldstandards erhofft und wollte nun durch
ein System hoher Schutzzölle eine weitere Ent¬
lastung herbeiführen.

Der wesentlichsteInhalt des Zollgesetzes
läßt sich in folgenden stellen Punkten zusam-
metrfassen:

1. Im Prinzip wird der gesamte Waren¬
import ^Englands mit einem Einfuhrzoll, von
10 'Prozent des Wertes belegt.

2. -Waren. , auf deren Einfuhr England un¬
ter eritährungspolftischen oder anderen Ge¬
sichtspunkten angewiesen ist. werden auf die
sogenannte Freiliste gesetzt und bleiben.zollfrei.

3. Auf alle Waren kann ein besonderer
Zuschlagszoll erhoben werden, wenn eine be¬
sondere Untersuchungskommisfiones für not¬
wendig hält.

4. Weder der allgemeine Zoll von 10 Pro¬
zent noch die Zuschlagszöllegelten für Waren,
die aus britishen Kolonien oder Protektoraten
eingeführt werden.

5. Mindestens bis zur großen Konferenz
des Imperiums in Ottawa bleiben auch alle
Waren, die aus den Dominions, Indien und
Süd-Rhodesien stammen, zollfrei.

6. Außer dem allgemeinen Zoll und den Zu¬
schlagszöllenkann ein Kampf,zollbis zu 100
Prozent des Wertes auf Waren gelegt werden,
die aus Ländern kommen, die in böswilliger
Absicht die Einfuhr englischer Waren ver¬
hindern.

7. Eingeführte Waren, die zur Wiederaus¬
fuhr bestimmt sind, sind zollfrei.

Namentlich die Drohung mit hundervrozen-
tigen Kampfzöllen, die sich an alle Staaten
richtet, die die englischen Zölle nicht ohne wei¬
teres hinnehmen wollen, ist es. wodurch eine

Marisras goldene Kinder.
Merkwürdige Schadenersatzklage.

(Paris er Meldung .) Die Tragikomö¬
die. aus der sich einer der kuriosesten Prozesse
ergeben hat und über die ganz Paris lacht,
begann vor zwei Jahren in Armenien. Fräu¬
lein Mariska Kn., sehr hübsch und in der Blüte
der Jahre stehend, ließ damals ihre kranken
Zähne von einem jungen Dentisten behandeln.
Herrn Baaned. und eroberte im Sturm sein
Herz, ohne es zu wollen. Immerhin erhob sie
keinen Einwand dagegen, daß der Dentist sich
ausnehmend lange mit ihren Zähnen beschäf¬
tigte, nämlich über ein halbes Jahr . Während
dieser Zeit machte er ihr zwei Goldkronen, die
angeblich für ihre Gesundheit unbedingt erfor¬
derlich waren.

Die Folgen dieser Behandlung stellten sich
erst mehrere Monate später ein,

als Mariska ein Kind zur Welt brachte. Sie
wandte sich sofort an den Dentisten, um ihn zu
fragen, ob er das Kind anerkennen wolle;
leider müßte sie zur Kenntnis nehmen, daß der
junge Mann in einem unbewachtenAugenblick
aus Armenien gezogen war und sich nach Frank¬
reich begeben hatte.

Mariska verlor nicht den Mut, sondern
packte ihre Sachen zusammen

und folgte mitsamt dem Kind den Spuren des

Dentisten. Aber erst nach einem weiteren Jahr
gelang es ihr, seine Pariser Adresse ausfindig
zu machen. Da sie sehr klug war, wußte sie.
datz nach französischemRecht die uneheliche
Vaterschaft nicht bewiesen werden dürfe,
infolgedessentrachtete sie, den ungetreuen
Mann erneut an sich zu fesseln. -

Tatsächlich wurde das Spiel fortgesetzt. Ma-
riska kam wiederum als Patientin zu ihrem
Dentisten; sein Interesse für ihre Zähne ent¬
flammte noch stärker als zuvor; und diesmal

machte er ihr sieben Goldkronen,
die angeblichfür ihre Gesundheitunbedingt er¬
forderlich waren. Am Ende der Behandlung
aber brachte sie ein zweites Kind zur Welt

Als nunmehr der Dentist sich weigerte, beide
Kinder anzuerkenneu, schlug Mariska einen
eigentümlichenWeg ein. um ihn dafür zu be¬
strafen. Sie reichte nämlich eine Schadenersatz,
klage ein, in der sie behauptet, daß die neun
Goldkronen, die ihr der verliebte Dentist ein¬
gesetzt hatte, überflüssig und schädlich gewesen
seien. Sie fühlt sich körperlichbeschädigt, ent¬
stellt und verlangt eine Entschädigung von
100 000 Franken dafür. Und es ist nicht aus¬
geschlossen. daß sie auf diesem ungewöhnlichen
Wege das Zehnfache der üblichen Alimente er¬
halten wird.

Verus: Schöne Frau.
Grit und die fürstliche Tante.

Berliner Brief.
Sie heißt Grit und stammt aus Jugoslawien.
„Was sind Sie von Beruf?", fragt sie der

Richter.
„Eine schöne Frau," lautet die Antwort.
Richter: „Ist das auch ein Beruf?"
„Mitunter der beste," meint Grit.
Also diese Grit, deren Haar rabenschwarzist

und deren Augen blau wie der Himmel find,
hat sich wegen Betruges zu verantworten. Sie
schaut lustig drein und über ihr bronzefarbenes
Gesicht huscht ein Lächeln. Sie scheint die
ganze Sache gar nichr tragisch zu nehmen.

Grit kam aus Wien und lernte unterwegs
einen Mann kennen Der Mann fragte sie:
„Sind Gnädigste Wienerin?" Darauf erwiderte
Grit : „Wenn Sie halt die Wienerinnen mehr
lieben, dann bin ich eben Wienerin."

Der Herr machte Grit den Hof und als sie
in Berlin ankamen, fragte er. wo sie absteige.
Grit , die ihm erzählt hatte, daß sie nach Berlin
fahre, weil sie gegen ihre Tante. Fürstin von
Ohlenstein, einen großen Erbschaftsprozetz
führe, den sie bestimmtgewinnen werde, nannte
ein luxuriöses Hotel.

Der Herr, der in Berlin eine Villa besitzt,
stieg in demselben Hotel ab.

Da ihre Zimmer nebeneinander lagen und
sie zu allen Mahlzeiten zusammen erschienen,
wurden sie allemal für ein Ehepaar gehalten.
Als die schlaue Grit das merkte, pumpte sie aus
den guten Ruf ihres Freundes hin. der

übrigens ein bekannter Fabrikant ist, ein paar
Hotelgäste an.

Damit nicht genug, ließ sich Grit von einem
Pelzhaus einen Nerz- und einen Hermelin¬
mantel zur „Ansicht" schicken. Unter dem Vor¬
wand, die Pelze ihrem Mann zeigen zu müssen,
verschwandGrit ins Nebenzimmer und aus
dem Nebenzimmer ins Blaue.

Der Bote wartete und wartete, bis ihm die
Zeit doch zu lang wurde, und als er ins Neben¬
zimmer trat , um nach der schönen Grit zu sehen,
fand er einen großen Zettel vor, auf dem zu
lösen stand:

„Herr Bote, die Pelze sind wunderschön. Sie
dagegen sind ein Rindsvieh! Sagen Sie das
Ihrem Chef!"

Daß die Pelze weg sind, hat der Bote wohl
oder übel seinem Chef sagen müssen und daß
er ein Rindsvieh ist, wird wohl der Chef all¬
mählich selbst gemerkt haben.

Grit war unter keinen Umständen zu be¬
wegen, dem Gericht zu verraten, wo die Pelze
geblieben sind.

Richter: „Und wie ist es Mit der fürstlichen
Tante ?" .

Angeklagte: „Ich habe weder eine fürstliche
noch eine nichtfürstliche Tante ; ich habe über¬
haupt keine Tante."

Da Grit mehrfachwegen Diebstahls vor¬
bestraft ist, wird sie 18 Monate lang statt
Nerz- und Hermelin- Gefängniskleidung tragen.

chwere Beunruhigung der gesamten Weltwirt¬
schaft hervorgerufen wird. Man wird die
Handhabung dieser Bestimmung abwarten
mästen, bevor man ihre Wirkung abschließend
beurteilen kann.

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist
auch — neben den grundsätzlichen Erwägungen
— bei der Beschluk-fassuna über die Zollrwrloa»
die rein etatsmätzige Wirkung des Schutzzoll¬
systems gewesen. Die Entlastung des eng¬
lischen Budgets durch die Zolleinnahmen wird
sehr beträchtlichsein. Man schätzt den Betrag,
der dem Fiskus jährlich zufließen wird, auf
annähernd eine Milliarde Mark, um welche
Summe dementsprechend die verschiedensten
Steuern herabgesetztwerden können.

Ein mutkofer Falschmünzer.
Mit 15 000 Mark halb verhungert. — Die Strafandrohungssormel hat ihn zurückgeschreckt.
Ach. man hat schon ganz andere Dinge ver¬

nommen als diese Geschichte eines Mannes , der
M seinem Kleiderschrank für 15 000 Mark Bank¬
noten liegen hatte und trotzdembeinahe ver¬
hungert wäre, wenn sich die Polizei nicht seiner
liebevoll angenommen hätte. Man denkt viel¬
leicht an den Geiz des reichen Mannes, über den
soviel geschrieben wird? An jenen Mister
Berkeley aus Leicester, der auf der Bank ein
Vermögen von rund anderthalb Millionen
Pfund Sterling besaß und dennoch bettelnd
durch die Lande zog, oder an die Tragikomik
lenes Hollywooder Millionärs Edney Grave¬
stone. der als Landstreicher aufgegriffen wur¬
den und in einem der 47 Asyle für Obdachlose
starb, die er selbst gestiftet hatte. Er hinterließ
last vier Millionen Dollar, aber war vor Geiz
"erhungert.
. Darum handelt es sich hier nicht, sondern um

irne einfachereLösung. Da ist also ein gewisser
Richard Nfister. einaewandert aus der Schweiz,
denn Pfister ist Schweizer Deutsch und be¬
deutet so viel wie das französische„Voulanger"
"der das deutsche„Bäcker". Also dieser Pfister

gut auf die Welt gekommen, um zu ar-
derten, aber er arbeitete nicht gern, und als er
Noubte, niemand sähe zu, suchte er sich einige
Paragraphen des Strafgesetzbuchesheraus, um
M ihnen in Konflikt zu geraten. Aber als er
soweit war , daß er gut hätte verdienen können,
ohne einem geregelten Gewerbe nachzugehen,
Mam ex es mit der Anast. und als die Polizei

seine Wohnung eindrang, fand sie Herrn

Pfister mit 30 Pfennig in der Tasche halb ver¬
hungert am Boden sitzen, während 15 000 Mark
in ganz neuen Scheinen im Kleiderschrank lagen.

Diese Scheine waren sg.neu, datz sie nicht ein¬
mal die Reichsbankhauptkaste passiert hatten,
denn Pfister stellte der Einfachheit halber der¬
artige Scheine selber her. Er machte aber auch
Steuerbanderolen und städtische Kohlengut¬
scheine und andere hüosche Dinge in großen
Mengen, je nach Bedarf. Und Bedarf hatte er
immer.

Nur der Mut fehlte, und als das Geld fertig
war. ganze Bündel, schön geschichtet, da konnte
er sich nicht entschließen, auf die Straße zu gehen
und die Scheine einzuwechseln. Er sitzt in¬
zwischen im Zuchthaus, was weniger interessiert
als ein Ausspruch vor Gericht, den er tat.
Pfister nämlich sagte, auf die Frage weshalb er
denn den Mut gehabt Falschgeld zu machen,
nicht aber es auszugeben, ihm sei gewissermaßen
das Hkrz in die Hosen gefallen, als er beim
Zeichnender Scheine selber habe die Worte
malen müssen: „Wer Banknoten nachmacht oder
verfälscht oder nachgemachte und verfälschtein
Verkehr bringt, wird mit Zuchthaus nicht unter
zwei Jahren bestraft."

Er habe also seine eigene Strafe aufzerchnen
müssen! und der Gedankedaran habe ihn nicht
mehr losgelassenund ihm am Ende allen Mut
genommen. Schade, daß man kein Mittel besitzt,
auf ähnliche Weise jedem Dieb jedem Ver¬
brecher seine Strafe , die ihn treffen wird, vor-
zuhaltem. Manche Tat würde unterbleiben.

Sarzbi-rs.
In Leipzig hat der Bauführer des dortigen

Stahlhelms , Dr. Pache, in einer Rede folgendes
erklärt:

„Wir wissen, daß Hitler, wenn er zum
Reichspräsidentengewählt worden ist. die
Eingliederung des Stahlhelms in seine SA.
verlangen wird. Wenn wir dies ablehnen,
würde Hitler den Stahlhelm auf¬
läsen !"
Diese Mitteilung enthält nichts Ueber-

raschendes. Seinem Programm und seinem
ganzen Wesen nach würde der Nationalsozialis¬
mus nach der Machtergreifung neben seiner
SA.-Armee keine Konkurrenztruppe dulden
können. Genau so wenig wie Mussolini neben
seiner faschistischen Organisation das Bestehen
einer zweiten, nicht bedingungslos seinen Be¬
fehlen gehorchenden, erlauben kann. Wenn der
Leipziger Bauführer dann hinzugefügt hat. vor
einem zweiten Wahlgang für die Reichspräsi-dentenschaft— falls es zu rhm kommt— würde
der Stahlhelm Herrn Hitler seine Bedingungen
zur etwaigen Wahlhilse stellen, so quäkelt er sich
und anderen etwas vor. Die Nationalsozia¬
listen würden, um die Stimmen der anderen
Harzburger zu erlangen, gewiß sehr viel
versprechen,  aber sie würden trotz der
feierlichstenVersprechungendoch, zur Macht ge¬
langt, den Stahlhelm seiner Selbständigkeit
berauben müssen, weil es eben anders gar nicht
möglich ist.

Waram geschieht nichts
für - te MtnvScher?
Notverordnungen über Notverordnungen hat

die Reichsregierungerlassen, aber in keiner die¬
ser Notverordnungenhat sie des durch die Wirt¬
schaftskriseganz besonders schwer getroffenen
Kleinpächterstanoes gedacht. Es muß daher
daran erinnert werden, daß die s oz ia ldemo¬
kratische  Reichstagsfraktion schon am 13. Ok¬
tober 1931 einen Gesetzentwurf zur Regelung
der Pachtpreife bei Kleinpachteneinbrachte, der
eine generelle Senkung aller Pachten bis zu zehn
Hektar Land forderte. Inzwischen hat sich die
schwierigeLage der Kleinpächter dadurch ver¬
schärft, daß einmal die Pachteinigungsämter in
verschiedenen Bezirken trotz der verschlechterten
wirtschaftlichen Lage keine oder nicht aus¬
reichende Herabsetzungen der Pachtpreise auf
Grund von Anträgen der Pächter haben eintre-
ten lassen, zum andern dadurch, daß die Klein¬
pächter infolge Mangels an Mitteln ihre Pach¬

ten nicht zahlen können. Diese Tatsache größe¬
rer PaMrückständehat dazu geführt daß vielen
Kleinpächtern mit der Vertreibung von den

Men
Existenz zu vertieren. Ganz besonders schlimm
hat sich die Schielesche Schutzzollpolitikdurch
Verteuerung der Futtermittel für die nordwest-
deutfchen Schweinemäster ausgewirkt, die zu
einem großen Teil Kleinpächter und Heuerleute
sind. Es wird daher hohe Zeit, daß eine Rege¬
lung in der Pachtpreisfrage und eine Sicherung
der Kleinpächter gegen Existenzverlustgetroffen
wird. Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
wird sich mit allem Nachdruck für schleunige Be¬
hebung der gerügten Mißstände einsetzen und
auf eine Erweiterung und Verwirklichungihres
Antrages vom 13. Oktober vorigen Jahres
dringen.

Au den internationalen Zuckerverhandlungen
in Berlin.

Mr . Franzis Po well,  der Präsident des
internationalen Zucker-Komitees im Haag, ist
zu den Zucker-Verhandlungen nach Berlin ge¬
kommen, in denen der langjährige Streit zwi¬
schen den javanischen und europäischenZucker-
industriellen über eine Einschränkung der

Zucker-Produktion geschlichtet werden soll.

Vermischtes».
RäuberischeMöwen.

In London ist in diesem Winter die Schar
der Möwen, die alljährlich dorthin kommen,
meist aus der Grafschaft Norfolk, ungeheuer
groß. Man schätzt sie auf 6099 bis 7000; das
sind etwa zwei Drittel der in Norfolk jährlich
nistenden Möwen. Diese Möwen üben in Lon¬
don ein praktischesRäubersystem aus, um sich
ihre Nahrung zu verschaffen. Auf den ver¬
schiedenenWasserflächenLondons leben viele
Enten einer besonderenArt. die einen huschi¬
gen Kopf haben, so daß sie von oben leicht,-zu
erkennen sind. Die Möwen fliegen irun über
dem Wasser hin und her. bis sie eine Ente
auftauchen sehen, die im Schnabel Nahrung
trägt , die sie im Wasser gefunden hat. In
diesem Augenblick schießen die Möwen herunter
und entreißen der Ente das Futter . Es sind
schwarzköpfigeMöwen, die gegenwärtig in
London heimisch sind. In der Zeit der
Paarung färbt sich ihr Kopf schokoladenbraun.
Diese Färbung , die die Möwenehe im Früh¬
ling vorbereitet, haben die Möwen in diesem
Jahre bereits angenommen, so daß man den
Frühling nahe glaubt. Die Möwen paaren
sich übrigens und brüten zweimal im Jahre.
In Deutschland sind auf einer kleinen Neben¬
insel bei Hiddensee besonders viele Möwen
heimisch. Sie haben ihre Nester auf dem Bo¬
den. und diese Nester ähneln in der Farbe so
sehr dem Strandqras , das dort wächst, daß man
sie von diesem kaum unterscheidenkann. Nur
ein genauer Keirner vermag die Möwennester
zu finden.

Mutterliebe.
Unter diesem Titel erzählt die „Umschau " :

In einem einsamen, von Menschenhandkaum
berührten Walde standen zahlreiche hohleBäume, für Höhlenbrüter ein wahres Eldorado.
So oft ich die Wildnis durchstreifte, klopfte ich
die geheimnisvollenStämme an und erlebte da¬
bei mancherlei Ueberraschungen.

Eines Tages vernahm ich im Innern einer
uralten Eiche gleich nach dem Schlag ein
prasselndes Geräusch, wie wenn sich ein Eich¬
hörnchenan einem Stamm emporschraubl. Ich
faßte meinen Stock fester, da ich einen Marder
vermutete. Statt dessen kam eine Waldohreule
zum Vorschein, die ihre Flügel entfaltete und
lautlos abstrich, sobald sie den Ausgang zur
Höhle erreicht hatte. Ich leuchtete mit einer
Diebeslaterne hinein und erspähte etwa einen
halben Meter vom oberen Rande ein rohgezim¬
mertes Nest mit vier Jungen . Es war das erste¬
mal, daß ich die Wochenstube einer Waldohreule,
die in hohen Bäumen zu horsten pflegt, in einer
Höhle fand.

Ich eilte heim, holte einen weitmaschigen
Käfig, steckte eine junge Eule hinein und ver¬
barg mich' sorgfältig in einem hohlen Baum . . .

Zur Zeit der Dämmerung kehrte die Mutter
zurück, umkreistelange mißtrauisch den Käfig
und trug schließlichdem gefangenen Kinde
Aesung zu, während sie sich um die anderen vor¬
läufig nicht kümmerte.

Am nächsten Morgen waren die drei jungen
Vögel verschwunden.

Gegen Abend legte ich die gefangene Eule
in das verlassene Nest . . . Am nächsten Morgen
war das Nest wieder leer.

Die Entführung der jungen Vögel war eine
Leistung, wenn man berücksichtigt, datz die
Mutter nur kletternd den Ausgang erreichen
konnte. Ich habe lange nach dem neuen Versteck
gesucht, doch ohne Erfolg. Als aber die Iunaen
flügge waren, fand ich sie wiederholt in nächster
Umgebungihrer ursprünglichenWiege.



Wiens neuester Feuerwehrwagen : Schneepflug mit Raupenantrieb Ein erschütterndes Bild aus Schanghais UnglSckstagen.
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Die Vorderansicht des neuen Motor -Schneepsluges , Len die Wiener Feuerwehr jetzt in Dienst
gestellt hat. Der Wagen ist mit Raupenantrieb versehen, um auch auf schlüpfriger Schnee¬

fläche ungehindert vorwärts zu kommen.

f an Kopf drängen sich Hunderte über die Brücke, Bord an Bord drängen sich die Boote
dem Huangpu -Fluß . So flohen die unglücklichen Einwohner Schanghais aus der Feuer-

zone der Japaner.

Japanischer Olympiasieger im Kampf um
Schanghai gefallen?

Finnlands Rechtsradikalewollen an dt« Macht,

Die Sieger der Olympka-Prü fungskämpfeSer Schwimmer.
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Ts -uruta,  der japanische Olympiasieger von
1928, der später Erich Rademachers Weltrekord
im LM-Meter -Vrustschwimmen brach, soll bei

Len Kämpfen um Schanghai gefallen sein.

Die Briefmarke erzählt Kulturgeschichte:
Bon der Botenpost zur Slatetenpost.

Links : Olga Jordan,  die Siegerin im Damen -Kunstspringen . Mitte : Deutsch,  Sieger
im 100-Meter -Rückenschwimmen. Rechts oben . Esser,  Sieger im Kunstspringen . Rechts
unten : Wittenberg,  der am ersten Tage das 200-Meter -Brustschwimmen in glänzender
Zeit gewann . — Bei den Prüfungskämpfen im Berliner  Wellenbad , die für die Zusam¬
mensetzung der deutschen Schwimmer -Expedition für die Olympiade in Los Angeles  ent¬

scheidend sind, wurden in harten Kämpfen ausgezeichnete Resultate erzielt.
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Die Anfangs - und Schlußmarke der interessan¬
ten Briefmarkenserie, die von der Leitung der
internationalen Postwertzeichen- Ausstellung
Wien 1988 herausgegeben werden. Die Serie
schildert die Entwicklungsgeschichte der Post vom
Postboten über den Postreiter, die Postkutsche
und die modernen Verkehrsmittel bis zu der

künftigen lleber-Rekordpostmittels Rakete.

Zum Kampf um Sen Brotpreks.

ME

Der Preisabbau -Kommissar Dr . Goerdeler  hat unter Androhung
scharfer Zwangsmaßnahmen die geplante Erhöhung des Vrotprelses in
Berlin verboten.

Dr. Goerdeler : „Hübsch in der Reihe bleiben !" ,

Viktor Kosola,  der Führer der rechtsradika¬
len Lappo -Bewegung in Finnland.

Der Onkel des Exkönigs Alfons will auf den
spanischen Thron.

-

Don Alfons Carlos  von Bourbon -Oesterreich-
Este, der Chef der spanischen KönigsfamMe,
erließ einen Aufruf an das spanische Volk , i»
dem er erklärt , daß das Königshaus seine An¬
sprüche auf den spanischen Thron keinesfalls
aufgsgeben habe . Nach dem Tode von Do«
Alfons Larlons solle der Thron wieder seinem
Neffen , dem Exkönig Alfons XIH . zufalle,r.

Hans von Stuck Sieger im großen Bergrennen
von Brasilien.

Hans von Stuck , der bekannte deutsche Renn¬
fahrer , siegte auf seinem Mercedes -Benz in
neuer Rekordzeit im großen Beigrennen von
Brasilien gegen eine zahlreich« uns starre

Konkurrenz.
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Folgen der Mmenkrankheit.

Die prächtige Ulmenreihe am Hajen zwischen
Deichbrücke und Elisabethitraße wird offenbar
auch völlig beseitigt werden müssen Das Wil-
helmshavener Eartenamt teilt uns heute mit:
Das Ulmensterbenhat in den Iadrstädten sehr
an Umfang zugenommen. Manch wertvoller
Baum ist der Axt bereits zum Opfer gefallen
Mt hat man begonnen, am Hafen bei der
Deichbrücke erkrankte Bäume umzulegen. Ein
Mittel gegen die Krankheit, bervorgerüfendurch
den Pilz Grophium ulmi, ist leider nicht be¬
kannt. Den gesetzlichen Bestimmungen ent¬
sprechend sind krankheitsverdächtigeUlmen der
Polizeibehördezu melden. Bei Feststellung der
Krankheit sind solche Ulmen zu entfernen und
restlos zu vernichten.

Klagen der Wahlberechtigten.
An uns wurden heute mehrfachKlagen der

Rüstringer Wühler über schlechte Zustellung der
Nachrichten über dis erfolgte Eintragung in die
Stimmlisten herangebracht. Obgleich die Karten
nach den Angaben auf dem Meldeamt am
Dienstag schon ausgetragen sein sollten, sind
nrsle nach heute nicht im Besitz derselben. Es
war uns noch nicht möglich, die Ursache zu der
Verzögerungaufzuklären. Jedenfalls must allen
denen, die keine Nachricht erhalten haben, emp¬
fohlen werden, die Stimmlisten einzusehen.

Wer ist der Finder?
Auf dem Flur des Arbeitsamtes verlor heute

oormittag ein Erwerbsloser seinen llnter-
stützungsbetragin Höhe von 8.80 Mark. Der
ehrliche Finder wird ersucht, das Geld beim Ar¬
beitsamt wieder abzugeben.

VaS Geheimnis einer Stunde.
Der Frankfurter FraucnmorL vor Gericht. — Ein zweiter „Fall Rolland".

Bor den Frankfurter  Geschworenen wird
demnächst ein Fall zur Verhandlung kommen, der
als Schulbeispieleines großen Jnoizienprozesses
bezeichnet werden kann. Es handelt sich um den
Frauenmord, der in der Nacht zum 28. Oktober
an der 28jährigen Prostituierten Regina Greoe-
nig begangen wurde und der zur Anklagegegen
den Arbeiter Gustav Stegmann geführt hat.

Am Vormittag des 28. Oktober wurde die
Erevenig auf ihrem Bett erdrosselt aufgefun¬
den. Der Fall erinnert in vielen Einzelheiten
an den kürzlich in Berlin begangenen

Mord an Mathilda Rolland.
Auch die Grevenig war erdrosselt worden, und
zwar mit einem Frottierhandtuch. Der Tater
batte ihr ein Spitzendeckchen als Knebel in den
Mund gesteckt und von einem Kampf zwischen
dem Mörder und dem Opfer war — ebenso wie
bei der Rolland — nichts zu bemerken.

Steomann war in der Mordnacht von lg bis
11.80 Uhr abends in einer Gastwirtschaft gesehen
worden. Er verliest dann das Wirthaüs und
tauchte um 1.1ö Uhr nach Mitternacht in einem
anderen Lokal auf. Dort unterhielt er sich mit
einer Kellnerin und bot ihr beim Flirt eine Uhr
zum Kauf an. Das Mädchen hatte nicht genü¬
gend Geld bei sich und vumpte sich noch vom Wirt
eins Mark, um die günstige Kaufgelegenheitnicht
zu versäumen. Für zwei Mark erwarb sie die
Uhr.

Diese Uhr hatte der Grevenig gehört
und sie spielt in dem ganzen Verfahren eine be¬

sonders wichtigeRolle. — Das zweite wichtige
Indiz ist die Zeitspanne von Mitternacht bis
zum Eintreffen Stegmanns im zweiten Gasthaus
Was hatte er während dieser Stunde gemacht?
Stegmann vermag kein Alibi zu liefern und es
besteht daher der begründete Verdacht, daß er
diese Zeit benutzt hat, um seine Tat auszu¬
führen.

Kurz nachdem Eiegmann in der Gastwirt¬
schaft die Uhr seines Opfers losgeworden war,
spielte sich ern Vorfall ab. der als drittes be¬
lastendes Moment angesehen wird. Zwischen ihm
und dem Mädchenwar es in dem Zimmer der
K>" "->rin zu einem zärtlichenT-ts-a-tete gekom¬
men haa aller d"" " in einen Streik ausartetein dessen Versank Llaaniann das Mädchen mit
Faustschlägen traktierte und es am Hals würgte.
Der Grund keine--, aka-aeheiis war daß die Kell-

ist durchaus möglich, daß auch die Mordtat eins
ähnliche Vorgeschichte und einen gleichen Verlauf
genommen hatte.

Stegmann leugnet die Tat und behauptet,
daß er die Uhr der Ermordeten von einem

Mann namens Spinner gekauft habe.
Spinner wurde ermittelt, erklärte aber entschie¬
den. daß er Stegmann sDon seit Wochen nicht
gesehen und ihm auch nie eins Uhr verkauft
habe.

Dem kommenden Indienzienprozeß, der in der
nächsten Schwurgerichtsfession zur Verhandlung
gelangen wird, sieht man mit großem Interesse
entgegen.

Aus dem Wege zur Schuleerlrunlen.
Heute morgen find die Kinder des Fuhrunter¬

nehmers Warings aus Votzlapv  auf ihrem
Schulweg« nach Sengwarden aufs Eis gegangen,
wobei her eine Bruder auf einer Kule durch¬
brach und sofort versank. Auf die Hilferufe
ihres Bruders wollte die Schwesterihren Bru¬
der retten und sank ebenfalls ins Wasser. Der
Landwirt Jim » batte den Vorfall bemerkt und
«lte gleich zur Unfallstelle. Es war aber schon
W spat» Venn der Zunge war schon ertrunken,
nur das Mädchen gab noch schwache Lebens¬
zeichen von stch und war es dem Arzt in Hook-
siel möglich, sie ins Leben zurückzurufen.

Kurze Notizen aus dem Lande. 2m Holler-
Noor entstand ein Heidsbrand,  der zeitweise
einen ziemlichen Umfang angenommenhatte und
der nach sechsstündiger angestrengter Arbeit
niedergeschlagen werden konnte. Gebäude wurden
von dem Brand glücklicherweise nicht erfaßt. —
In der Schlußverteilung des Kon¬
kurses  Wer das Vermögen des Klempner-
msisters A. Thomsen, Stöllhamm. stehen rund
160 NM. als Masse zur Verfügung, während
die Forderungen rund 2900 RM. ausmachen. —
Die Gendarmerie Fedderwarden
sucht die Eigentümerin eines ihr übergebenen
Damenfahrrades. Das Rad ist am 30. Januar
bei dem Wirt Hugo Haake in Kniphauserfiel
untergestellt uns nicht abgeholt worden. Marte
„Naumann", Nr. 1986 699. — Durch dis an¬
dauernde Festnahme von Schmugglern ist
das Gefängnis in Leer  so stark besetzt
worden, daß dort keine Aufnahme mehr
stattfinden kann. Es wurden daher in diesen
Tagen bereits einige Personen in das Gefängnis
in Emden eingeliefert. — Ein ausgedehn¬
ter Heidebrand  wütete in den weiten Hoch-
mporflächen zwischen Mullbergen und Oltmanns¬
fehn, Bon dem starken Winde angefacht, breitete
stq das Feuer mit reißender Geschwindigkeit
aus. Ueber 199 Hektar Heide,  stellen¬
weise auch Torf, fielen den Flammen zum Opfer.

Erst die kultivierten Flächen setzten dem Vor¬
dringen ein Ziel. — Zwei Zollbeamten des Be¬
zirkszollkommissariatsBunde ist es in einer der
letzten Nächte gelungen, zwei Schmuggler
auf frischer Tat zu überraschen und 4 Pfund Tee,
6.2 Pfund feingeschnittenen Rauchtabak, 2 Pfund
Wurst. 19,2 Pfund roüen Speck und Streichhölzer
zu beschlagnahmen. Außerdem wurden mehrere
kleine Schmuggelfälle aufgedockt. — Als de?
LandgebräucherL. aus Eeteloomoor mit dem
Abbrechen einer Scheune  beschäftigt
war, fiel plötzlich ein größeres Stück heraus, das
den L- streifte, zu Boden riß und unter sich be¬
grub. Der Verunglückteerlitt dabei solch schwere
Verletzungen, daß er bald danach an inneren
Verletzungen starb. — Von einem bei der
Emder Heringsfischerei  liegenden
Logger stürzte ein Kind ins Wasser.
Lin vorbeikommenderMann sprang dem Kind
sofort nach und konnte es retten. — Unweit der
Station Drentwede stürzte ein Mann aus
dem Zuge  und blieb schwerverletzt neben dem
Bahndamm liegen. Erst auf der Station Barn¬
storf beinerkte man an der offenen Abteiltür. daß
ein Unglücksfallvorliegen mußte. Nach einer
telefonischen Anfrage in Drentwede suchte man
die Strecke ab und fand den Schwerverletzten
besinnungslos  kurz hinter dem Drentwede:
Bahnhof.

Aus aller Welt.
Kinder verursachen Brandkatastrophe.

In Pennsgrove (Neufersey ) brach ein
Brand aus, der sich bei dem herrschenden star¬
ken Winde schnell zu einer gewaltigen Feuers¬
brunst ausbreitete. 135 Häuser, zwei Kirchen
und eine Schule sind den Flammen zum Opfer
gefallen. Acht Personen erlrtten Verletzungen.
Hunderte von Menschensind obdachlos gewor¬
den. Der Riesenbrand wurde durch Kinder
verursacht, die in einer Scheune mit Streich¬
hölzern spielten und die darin lagernden Vor¬
räte anzündeten.

Gefährlicher Woynungsbrand.
In einer Wohnung in Friedrichshagen

brach nachts ein Brand aus. Die Besitzerin des

Hauses konnte sich noch rechtzeitigin Sicherheit
bringen, doch stand das Haus, als die Feuer¬
wehr an der Brandstätte eintraf, bereits in
Hellen Flammen. Die übrigen Hausbewohnerer¬
wachten erst, als das Treppenhaus und dis
Wohnung" stark verqualmt waren. Es entstand
eine allgemeine Panik, die durch die Hilferufs
der gefangenen Hausbewohner noch vermehrt
wurde. Eine 41iährige Frau sprang in ihrer
Angst aus dem Fenster in den Hof hinab, wo sie
mit schweren Verletzungenliegen blieb. Zwei
weitere weibliche Personen und ein Mann , denen
ebenfalls der Weg über die Treppe versperrt
war , mußten von den Feuerwehrleuten in
Sicherheit gebracht werden. Sie hatten so starke
Rauchvergiftungenerlitten , daß sie ins Kranken¬
haus gebracht werden mußten.

Cm harter Schädel.
Bei in Graaff Re inet (Kapland ) statt¬

gefundenen Sprengarbeiten an einer Bahnlinie
wurde der 26jäyrigeAndrew Murphy von einem
Stein so hart am Kopf getroffen, daß er einen
Bruch der Schädeldeckeerlitt . Andere Leute
wären in einem solche Falle wahrscheinlichzu
Boden gestürzt oder hätten wenigstensum Hilfe
gerufen. Nicht so Murphy! Er bestieg seelen-
ruhig einen Zug, fuhr nach seinem Heimatort,
legte dann den Weg nach seiner Wohnung zu
Fuß zurück und begab sich endlich zum Arzt.
Kaum hatte dieser den Fall untersuHt, so sprang
er entsetzt auf. packte Murphy in einen Wagen
und brachte ihn in aller Eile zum Krankenhaus,
wo er ihn sofort trepanierte und einen Knochen¬
splitter entfernte, der auf das Gehirn drückte.
Es war , sagte er. die höchste Zeit. Es fei aber
zu hoffen .daß der „hartköpfige" Mann , der eine
so ausgezeichnetekörperlicheBeschaffenheitbe¬
sitze, bald völlig genesen werde.

Schollen-llmzug.
Seit langem ist es üblich, bestimmte Bin¬

nenfische, z, B. Karpfen und Aale, in andere
Gewässer zu verpflanzen. Jetzt plant die ..In¬
ternationale Kommissionfür Mesresforschung"
auch die Verpflanzung von Seefischen. Man
beabsichtigt, große Mengen von Nordsee-Schol¬
len. die heute in einem Gebiet mit schlechten
Nahrungsverhältnissen existieren, in einen an-
!>«» !>»»!»II!IW«n >>ß s >

deren Nordseeteil m verpflanzen, d- 8- VE
der Gegend bei Hanisnfi im nordöstliche::
Teil der Nordsee in me Gegend der Dogger-
bank. Seit je sind die bei der Doggerbankge¬
fangenen Schollen noch einmal so groß wie die
Hornriffer Schollen. Man glaubt daher daß
sich das vorerst 69 099 RM. kostendeExperi¬
ment im Falle seines Gelingens wirtschaftlich
lohnen wird.

Sklarek-Prüser unbeliebt , . -
Im Berliner  Sklarek -Prozeß werden

vorläufig noch immer die Revisoren der
Stadtbank vernommen. Einer von ihnen.
Rechnungsdirekior Neumann, erklärte: „Wenn
wir Revisoren den Sklarek-Kredit prüfen woll¬
ten. haben wir jedesmal von den Direktoren
einen Anschnauzer gekriegt." Stadtbankdirek-
tor Sckröder und Stadtamtmann Hoge blieben
unvereidigt.

Volkswirtschaft
Der Markt von Leer am Z. März.

Erotzviehmarkt:  Zucht » und Nutzvieh-
Antrieb 558 Stück. Auswärtige Käufer zahl¬
reich vertreten. Gejamttendenz schleppend.
Ueberstand. Hochtragendeund srischmelke Kühe
1. Sorte 389 bis 400 RM.. 2. Sorte 300 bis 860
Reichsmark, 3 .Sorte 160 bis 240 RM.; hoch-
und niedertragende Rinder 1. Sorte 270 bis 350
Reichsmark, 2. Sorte 200 bis 250 NM.. 3. Sorte
129 bis 189 RM .; jährige Bullen 1. Sorte 250
bis 850 RM .. 2. Sorte 180 bis 239 RM.. S. Sorte
59 bis 159 RM .; 1- bis 2jährige güste Rinder
59 bis 225 RM, Kälber bis zu zwei Wochen
7 bis 20 RM . Ausgesuchte Tiere über Notiz!
Kleinviehmarkt:  Antrieb 148 Stuck.
Handel langsam. Ferkel bis sechs Wochen8 bis
19 RM ., Ferkel von sechs bis acht Wochen
19 bis 13 RM .. Läufer 16 bis 29 RM .. Schafe
25 bis 39 RM .. Ziegen 10 bis 16 RM. — Näch¬
ster Groß- und Kleinviehmarkt Mittwoch, den
9. März. Nächster Pferdemarkt Donnerstag, den
19. März. _

Srtettatten
H. B., Nordenham. Schaltjahr ist nur alle

vier Jahre.
T-, Nordenham. Natürlich können Arbeit¬

nehmer auch in gekündigter Stellung streiken-
Mit welcheinErfolg ist allerdings eins andere
Frage._ ÄSSkMdMNe

varie on"ereqen<ietien.
Vorstand und DistriktssLhrer der SPD . Am

Montag, dem 7. März, abends S-30 Ähr:
Sitzung im Parteisitzungszimmer. Voll¬
zähliges Erscheinenist notwendig.

Sozialistische Arbeiterjugend. Donnerstag :Inter¬
essierte Genossenkönnen an der Aussprache
der Kinderfreunde teilnehmen, Von 7.89 bis
8 Uhr rechnen die Unterkassierer ab. — Frei¬
tag : Sportabend fällt aus. Um 8 Uhr:
Sprechchorprobe zur Schulentlassenenfsier.
Die Eemeinschaftsfahrtll RM .) muß bezahlt
werden. — Sonnabend: Von 7.80 bis 9 Uhr
Bücherausgabe. — Sonntag : Fahrt zum Up¬
jever. Treffen 6.30 Uhr am Dahnhof Wil¬
helmshaven. Etzgeschirr mitbringen. Der
Heimabendfällt aus. —Montag : Erweiterte
Vorstandssitzung. Gäste sind nicht erwünscht.

Sanella im Rundfunk. Im Monat März
findet jeweils am Freitag, und zwar am 4.. 11.
und 18., über die Norag-Sender vormittags ab
10.40 Uhr ein lehrreicher Bortrag für Haus¬
frauen statt. Das Thema lautet : „Sanne und
Ella, die vorbildlichen Hausfrauen, plaudern
im Rundfunk."

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rllstringen - — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstriugen.

Meaer dlWer
k'siv« Uolksrtzi-Kutter. Ktoock 1,SS

Toles'kutter . . . . . . . . . . . Ukunck1,4»
Merk , ««klsevi - .hoUtsio . UolKsröPLattsr . Ukunck 1,»4

„Nsmsnls LS
„Liris gö -'KMeistvnx"

Bknnck»or

4nk»!!« Verso vorern bekannten Rabatt!

vii«er°L .mmm«ms
6r88tssKutter»o.!llLrZs.r!nk-Apssisl8Seeb8kMoutlivb!so68
Vsxbs ,uksstslls : Varel I. UekarkewpetrsZs S.

V- >

Die»
reinen vmras «M
»sek keine kekinme«kenen

MmMenz!
Wir suchen für unsere Niederlage für Niist-

ringen und Umgebung arbeitslreutugePersönlich-
keit mit RM. 500 bis !00» in bar. Außergewöhnl.

Vorvienstchoncen!
Ohne Kapitalnachweis zwecklos!

Angebote unter E. F. IS an die Geschäftsstelled Bl.

MMWM
Suche auf sofort ein
WiM» W

iür landw. Betrieb.
H. Dirks. Idichenbausen

bei Sengwarben.

Tüchtiges Mädchen
iür ^ Tag gesucht. Vor¬
stellung nachk Uhr.

Uro» iv«ttvliu»i»u,
Markt strotze 55.

Stellengesuche
Z4iäbr. Mädchen sucht

Stellung im Haushalt
bis 15 März Off »nt
V. SÜ78a. d. Exp. d. BI.

Für meine jüngere
unbedingt zuverlässige
und fleißige«-atoolftv,
luche ich Anstellung,
wennmöglichm Antriit
zum >. Apr". Erbitte
Anschr'iten unterV.MO
an die Exp. d. Bl.

U verkouser

vmctt
(Eiche) neu, umstände¬
halberbillig zu verkauf,
von 12 bis 2 und 6 bis
8 Uhr.
Kieler Str . 46, 1. Etg. l.»msellaifl

vorrätig.
Ln » ß Lsg « »»
Bülvwstr 7. Tel llll.
Verkaufst, f. Molkerei,
erzcugn-ssem a.Jnvem.
a- Eig. abzu« H. Strat-
mann. Gerichtsstr. SO.

Schellfisch. . . . SS Pf
Rotbarsch . . . . 40 Pi.
Rotzungen. . . . 40 Pf.
Karbonaden. . . 5» Pf.
Met . . . . SV—SN Pf.
Seeaal . SV Pf.
Pr. RSvchepwaren

und Marinaden.
Fischddlg. Karl » « «K,
Gökerstr. 58. Tel . 1144.

Srylaüfthof
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittagsI Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

FlkWvttW
Werftstr. t.

Banker Marti
Offeriert diele Woche:
Prima Rind -, Kalb,
und Schweinefleisch zu
bekannt billigenPreisen
Außerdem Freitag und
Sonnabend fr. Knob,
lauchwurstV0 Pf. Rind»
und Schweinehack 70 Pf.

Billig ! BilligZlM-Lttlmil
Jeden Freitag u Sonn¬
abend ab mvrgensSUHr
Schweiuefl.PibLS.«SPf.
RindfleischPsd.40.7VPs.
Reuhaus,Gastwirtschaft
Genosfenschaitsstr51.

Freitag : Schweine¬
fleischverkauf.
Bremer Str . 25. Laden.

FleWerk EWm.
Pr >ma junges ietteSSM.MwM'll.KaMM

z. d. bekannt lull Preisen
Veriaus Freitag und

Sonnabend

Radio, - Röhren,
Netzanschlußund Akku,
bill'a zu verkaufen.
Börfenstr. S8. 1. Etg. «.

Ammd LL
billig zu vertäuten.
Kvpperh. Str . 2o,  II I

(fast neu) zu verkaufen
Grenzstr. 37. 8 Etg r

An ii«l«r
Wechsel- ob. Drehstrom
0,5 bis 2 zu kaufen
gesucht. Offerten unt
V W61 a. d Exp d. Bl
Wer gibt Arbeitslosem
Pserdediinger a. Zahlg
lm Apru ? Offertenu.
V. 8077 a d. Exp d. Bl

Mvierlehrein
ert aründl Unterricht,
m'l ? Mk  Mmenftr .8S,
Mittag- und Abendessen

von Sll Pf . an
»ltdeutscheSpeifestuben

Bismarckstr. NI

Serien-Preisskat!
Freitag. 8.SO Uhr,

Sonntag . 4 30 Uhr
1. Preis so, — Mark

und Tagespreis.
EinsatzS Mk.

80 Spiels werden ge¬
wertet.
Svdarevl»» »kling.

Nordseestraße
(vormalS Alte Straße ).

Mlck-MlIMl
ohne Eintrag - Gebühr

G Echtad ««,
Kerichtstraß» Ilt

Stets Eins. v. Neuheit.

r « »« s RA »»S k » S ?M

Volk

Siebes
kartoniert . . Ml . N.8Y
l-sinvn . . . . KN. 4.80

Lekovuoxslos vis eins kösbor,
Kurve enthüllt ciisssr Koma«
voutsohianckspolitisches ksjclsu

MrUiMilIiiz
VVildelmskavso, Aarktstrskö 46
Tel. 2158 :: OläsodurA, Brütern-
strabs 4 :: Horcksokam, öahnkok-
strabs 5 :: Uraks, ttshnhofxtr, 2

LLSbbL
rvsit unter kaäsnprsis ,

Ist» 5»rilllM-klllllMlllW
LAlarm»

1K» « rke SS !s » z«».
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Alllitilimer
Jeitschkr kkivtrUastsbiiiid

Ortsausschuß Nüst«ingen Wilhelmshaven.

A ll e K o ll e g e n, die stch in die Listen
der Hammerschasten eingetragen haben,

Werden ersucht,

GoKMsgp - s « H . MÄvZp

vormittags 10  Mr,
in der Turnhalle Lcsstngstr. zu erscheinen.
Weiter wird ersucht, die noch nicht ab-
gegebenenListen unvorzüglich abzugeben

Der Vorstand.
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MInsiL von bnul I>« 8S» N.
Din Laub, r >uiier . beiiiieber bilm »»scierbnnten

farbigen Welt äesgruLen iniernstiunalei , 2irkuslebe »s, ^
von gsvraltige »ii4„i-mah, getragen , UNäer kuiiSteinermeister
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Xeneoeie.

Rachrns
Am Dienstag dem

I MS« , nerschiedunser
lieber Kamerad und
EKreNMltqiied
»Sbms Veltens
Wir werden sein An

denken in Ehren halten
Beerdigung findet am

Lonnabend , dem 5 6
nachm. I 45 Uhr, vom
Trauerhause aus stall
Beteiligung ist Ehren¬
pflicht. Ter Bor stand.

DoNessnseigv.
ilm Dienst »», cltzi» l 51»rr , nsvtimittsgs

5 Dkr, vtzrsahivS inkulLtz Llttziss«i,rv»vktz
unser liener Vster , tll!h« iegerv »ter , Druk
vatsr unci Dr»ru8v»tsr , ävr

SnIrnsvSrtvr t . k.

MeürlG veenke«
im ^ Iter »on 83 Osdie ».

Dies Leigen tietbetrübt »»
»i « trnneroclvn LinNor
nebst Lugtzbörigen.

Rüstringen , >ien 3. Ll,rL 1932.
Die UeerSigung ü»6et »m 8onn »ken6,

Sem b. 5i»r», »sebm . 3 Dbr. sntSem ssiieS
dut vunSerl/eii benb »!>ein8 »ii>l6»usst »ll

Die Lir»e.<i»tzbtei, kr »nLspei>6sn bitte
n»tzb börse , «tr . 79. I I.

tLIsoaNsliiivr Verein tVIIdelnrsNavvo-
_ ItUstrlngen»

dt4v » « D ^ :
1 51»r/, vsrstsrk unser lieber käme

r»6 »nil Kollege, Ser D»kurv»rtvr i k.

kriearsm veenken
Wir rvsrStz» sein ^ oSenken in Dbie»

bslten.
DeerSigung 6»äst »m 8onn »bs,iä , äsm

5. 5l»rL. nseklu . 3 Dbr. von cier Kapelle i»
8»,nie »us statt 2»blreioke Deteiligui g
ist errviiustzbt. » er Vor »t» nc>.

MMllVMiN . ksls »ID fsWLNS'

Xnvdrnlt
Lm 1. AärL starb unser iangZäbciges

5Iitglisä , Danäsmann

Wir betrausin clen Heimgang uuseitz^
lieben Daliilsmaiioss sedr unä rveräen üu»
ein sdreuäes Lmlenksn bervabrsn.

Dis keeräigung tinäet »m 8ui nadsnS.
clemü 5l»lL,u»«!bm 1.45 Dbr, «um Trauer
kause , Lauter Weg 7, aus statt.

^ >!en kreui ä̂en urnl Lekaiiiilen , iliv Ui^
beim Tuäs unseres liekei, kiitsebiakeiie»
so viele rvubltuenäe Lerveiss bsrLlieke>
I'silnabme berviesen kaiis», sagen rrir
»»seien innigste » Dank.

Mlnrtn kknNr^ nsIci , geb -lansseii
i.ebst 8ub ».
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